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  Handlung


  

  Das Volk der Soberer ist am Ende. Zwar ist es noch gelungen, die Prior-Welle mit dem gesammelten Wissen des Volkes auszusenden, aber jetzt liegt die Zivilisation in Trümmern. Schon längere Zeit wurden keine Kinder mehr geboren. Mehr und mehr Soberer drehen durch und laufen Amok. Zu den letzten Überlebenden gehört der Wissenschaftler Woulto, der zum Team des großen Wissenschaftlers Vlission gehörte. Vlission wurde von einem Mob getötet. Die Gruppe um Woulto, die von der Hauptwelt Blosth geflohen ist, landet schließlich auf Karth. Zusammen mit Dlassior und den anderen Überlebenden beschließt Woulto, der Prior-Welle, dem Ersten Relikt der Soberer, ein Hilfsmittel zur Seite zu stellen. Mithilfe der tiotronischen Produktionsanlagen wird ein perfekter, sobererähnlicher, fast unzerstörbarer Roboter produziert, der Vlission genannt wird. Kaum ist das Projekt beendet, vernichten sich alle Tiotroniken selbst. Die letzten sieben Soberer fliehen erneut ins All und nehmen Vlission mit.


  


  1. Die Zuflucht


  Woulto und Dlassior hatten Schwierigkeiten, das Schiff bis zum vierten Planeten zu führen. Jene an Bord des Narvion-Raumers, die schon beim Anflug auf Blosth gemurrt hatten, verloren nun endgültig die Beherrschung. Sie zogen lärmend durch das Schiff und konnten nur dadurch daran gehindert werden, den letzten flugfähigen Raumer in Brand zu setzen, daß bewaffnete Artgenossen sie einkreisten und zur Aufgabe zwangen. Es gab Verletzte dabei und einen Toten, und Woulto stellten sich die Kopfschuppen auf, als er vernahm, daß es ausgerechnet einer der fähigsten Navigatoren gewesen war, der sich den Unruhestiftern angeschlossen hatte und nicht eher ruhte, bis ein Schuß ihn zu Boden streckte.


  Die beiden Vertrauten Vlissions zogen sich in einen Nebenraum des Steuersektors zurück, wo sie unbeobachtet waren. Auf einem kleinen


  Bildschirm verfolgten sie, wie die Schiffstiotronik den Raumer langsam dem vierten Planeten entgegenführte, auf dem sie sich eine Bleibe schaffen wollten.


  »Vlission muß es gewußt haben«, begann Woulto nach langem Schweigen. »Er sah mit endgültiger Klarheit, daß unser Volk am Ende ist. Was ist aus Sotiul geworden, was aus seinen Helfern? Hat er die Prior-Welle tatsächlich auf den Weg gebracht oder gelang es den Verrückten, den Tiotronik-Verbund wieder abzuschalten. Hat nur ein Teil der gebündelten Informationen unseres Volkes den Weg in das All geschafft?«


  »Noch wissen wir es nicht.« Dlassior ließ sich schwer in einen der Sessel fallen. »Aber wir werden es wissen. Roganer hat sich an einem geheimen Ort innerhalb des Schiffes eingeschlossen. Er wertet das aus, was unser Schiff an Impulsen angemessen hat, solange wir uns noch auf Blosth befanden.«


  Woulto seufzte. Der Anblick Vlissions, der von den Verrückten vom Dach des Gebäudes in die Tiefe gestürzt worden war, hatte sich tief in ihn eingebrannt. Der Vorgang hatte ihn erschreckt, und er hatte Reißaus genommen. In der Nähe des Schiffes hatte er die anderen Besatzungsmitglieder entdeckt und ein paar fremde Soberer, die sich den Anschein der Normalität gaben. Woulto war sich über die Verhältnisse auf Blosth nicht im klaren gewesen. Er weigerte sich, die unbekannten Artgenossen mit in das Schiff zu nehmen, und im nachhinein war er froh darüber.


  Dlassior stöhnte leise. Er heftete seine Augen auf den vierten Planeten. Die Oberfläche lag unter einer dichten Wolkenhülle verborgen. Auf Karth befanden sich Hüttenwerke und tiotronische Verarbeitungsmechanismen, über deren Zuverlässigkeit ihnen nichts bekannt war. Sie mußten sich vorsehen, wenn sie nicht vorzeitig zu Informationsunwürdigen erklärt werden wollten und damit isoliert waren. Dann blieb ihnen nur der Weg hinaus aus dem Seerkosch-System mit seinen insgesamt elf Planeten. Ein Irrflug durch die Galaxis Golgatnur würde ihnen wohl kaum Erleichterung verschaffen, und die Suche nach anderen Einheiten der aufgelösten Narvion-Flotte war etwas für Verrückte, aber nicht für Techniker, Wissenschaftler oder Soldaten.


  »Ich glaube, wir werden nie mehr auf Blosth landen«, murmelte Woulto undeutlich. »Die Heimat, sie ist mir so fremd, als sei ich kein Soberer, sondern der Angehörige eines fremden Volkes. Ich wünschte mir, es hätte nie eine tiotronische Entwicklung gegeben. Was hat es für einen Sinn, das Wissen unseres gesamten Volkes und seine Geschichte in einem Prior-Strahl zu komprimieren und in das All zu senden? Sicher, die Welle hat ein Programm. Sie wird vermutlich nicht in einer Sonne enden oder auf andere Weise gefangen werden. Aber wozu dient sie dann? Wenn sie durch das All eilt, wo sind die Wesen, die sie entdecken und verstehen können?«


  Dlassior erhob sich und legte ihm beide Hände auf den Kopf.


  »Es gibt eine Gerechtigkeit des Schicksals, an die ich glaube, Woulto. Unser Volk hat nicht umsonst gelebt. Es hat sich immer entwickelt, und jetzt ist die Entwicklung zu Ende. Aber ist sie das wirklich?«


  »Wie meinst du das?«


  »Unser Volk vergeht. Es gibt bereits keine Frauen und keine Kinder mehr. Sie haben aufgehört zu existieren. Von den Milliarden Einzelwesen auf der Mutterwelt leben nur noch ein paar hunderttausend. Die meisten sind verrückt. Ist es nicht gnädig vom Schicksal, daß sie es sind? Sie erleben die Endphase des Verfalls nicht mehr mit klarem Bewußtsein. Am widerstandsfähigsten sind noch die Geschlechtslosen. Sie halten länger durch als die Männer. Aber auch sie werden vergehen. Es wird eine Zeit kommen, da wird nichts auf Blosth daran erinnern, daß der Planet einst die Wiege einer blühenden Kultur war…«


  Die Tür im Hintergrund glitt auf. Einer der Wächter des Steuersektors eilte herbei.


  »Roganer hat Hilfe angefordert. Ein Trupp aus zwanzig Mann befindet sich auf dem Weg zu ihm, um ihn herauszuholen«, berichtete er. »Die Wahnsinnigen aus der Astrogator-Abteilung versuchen, ihm seine Ergebnisse mit Gewalt abzujagen.«


  »Es ist gut«, erklärte Woulto hastig. »Wir kommen hinüber.«


  Sie folgten ihm in den Steuersektor und musterten die Schirme, die mehrere Abschnitte im Innern des Raumers zeigten. Die Unruhen flammten wieder auf, und Woulto wünschte sich nichts sehnlicher, als daß sie endlich auf der Oberfläche von Karth standen. Der Soberer wollte alle Schleusen öffnen und die Verrückten aus dem Schiff lassen.


  Woulto bekam Angst. Er fragte sich, wann er soweit war, daß sich seine Sinne verwirrten. Woran lag es, kam es wirklich nur davon, daß ihre Psyche die Erkenntnisse des Untergangs nicht verkraftete? Er trat an eine Schaltmulde und löschte die Schirme, holte den Anblick des vierten Planeten zurück. Der Narvion-Raumer verließ soeben die Orbit-Bahn, die er kurze Zeit beschrieben hatte, und senkte sich der wolkenverhangenen Lufthülle entgegen. Auf Karth konnte die Luft nicht so stinken wie auf Blosth, wo alles außer Kontrolle geraten war, selbst die Abfallbeseitigung.


  Der Soberer trat entschlossen neben den Piloten und machte ihm mit den Augen ein Zeichen, seinen Platz zu räumen. Woulto übernahm die Steuerung des Raumers selbst. Er lenkte ihn hinab, einem ungewissen Ziel entgegen. Hundertzweiundzwanzig Jahre war es her, daß das Schiff Blosth verlassen hatte. Erst vor wenigen Tagen war es zurückgekehrt. Niemand wußte, wie es auf Karth aussah, ob die Anlagen überhaupt noch arbeiteten. Energieanmessungen blieben zunächst erfolglos.


  »Wir haben Kontakt!« rief Dlassior plötzlich aus. Er beugte sich über die Anlagen und schielte dann zu Woulto hinüber. »Bei allen Göttern des Alls. Die Steuertiotronik von Karth meldet sich, die Zentraleinheit. Sie fordert uns unter Androhung von Strafe auf, daß wir uns identifizieren!«


  Woulto schloß für ein paar Augenblicke die Augen und kapselte sich gegenüber der Umwelt ab. Er rief sich die Ergebnisse auf Blosth ins Gedächtnis und zog die Konsequenzen daraus.


  »Wir antworten nicht«, trug er Dlassior auf. In diesen Augenblicken fühlte er sich ganz als Entscheidungsfinder und Nachfolger Vlissions. »Egal, was kommt!«


  Die Tiotronik meldete sich erneut, ohne daß sie eine Antwort erhielt. Sie schaltete einen Dauersender ein. Dlassior beugte sich vor und desaktivierte die Funkanlage. Danach half er Woulto bei der Ortung und der Suche nach einem geeigneten Landeplatz.


  In fünfzehn Rahon Abstand zur Oberfläche kehrten die Bewaffneten zurück. Sie brachten Roganer. Der Wissenschaftler war zum Glück unverletzt, machte jedoch einen abgekämpften Eindruck. Er zog ein paar bedruckte Folien aus der Seitentasche seiner Kombinationsjacke hervor und winkte mit ihnen.


  »Es hat funktioniert!« verkündete er mit bewegter Stimme. »Die Auswertung hat ergeben, daß die Prior-Welle vollständig abgestrahlt wurde. Die Verrückten scheinen nicht erkannt zu haben, was sich abspielte. Die Tiotroniken haben sich anschließend selbst abgeschaltet.«


  Woulto sprang auf und eilte zu Roganer. Er umarmte ihn und führte ihn zu den Bildschirmen.


  »So war es wenigstens nicht umsonst, wozu Sotiul uns gezwungen hat, als wir gelandet waren!« In seinem Innern wurde Woulto der Name des Mannes von Blosth immer fremder. Ohne Vlission und die Männer hätte Sotiul es nie geschafft. Der eigentliche Held war folglich Vlission, und es konnte nicht schaden, wenn in Zukunft Vlission als der Soberer galt, der die Heldentat vollbracht hatte.


  Dlassior schien seine Gedanken zu erraten. Er stimmte ihm durch heftiges Kopfwackeln zu und öffnete den Mund.


  »Die Entwicklung ist nicht zu Ende«, nahm er den Faden des Gesprächs aus dem Nebenraum wieder auf. »Vielleicht hat sie erst begonnen. Unser Volk verliert seine körperliche Existenz. Aber etwas bleibt erhalten. Die Essenz des gesamten soberischen Volkes von seiner Entstehung bis jetzt hat sich von den sterblichen Hüllen getrennt. Wir sterben, und die Tiotroniken werden zerfallen und ebenfalls zu Staub werden. Aber da draußen ist etwas, das überlebt. Wir haben alles getan, damit es überlebt. Wir haben damit unsere letzte Aufgabe erfüllt.«


  Es war merkwürdig. Im Steuersektor war es still geworden. Woulto hörte den Atem jedes Anwesenden. Er empfand übergangslos ein Glücksgefühl, ausgelöst durch Dlassiors Worte und die Tatsache, daß keiner diesen Worten widersprach. Wie lange war es schon her, daß die Besatzung des Narvion-Raumers einhellig einer Meinung gewesen war?


  Fast ehrfürchtig wandte er sich wieder den Steueranlagen zu und trug dafür Sorge, daß das Schiff beim Landeanflug nicht zerschellte. Mit seiner Freude keimte jedoch auch eine unbeschreibliche Leere in ihm auf, begleitet von dem Gefühl, etwas ganz Bestimmtes tun zu müssen. Er vermochte nicht zu sagen, was es war.


  Er wollte warten, bis es ihm einfiel. Solange wenigstens wollte er auf Karth ausharren.


  Der Narvion-Raumer war unangefochten gelandet. Es hatte keine Raumund keine Luftabwehr gegeben. Die Tiotronik des vierten Planeten hatte ihren Dauerfunkspruch mit dem Aufsetzen des Schiffes abgeschaltet, und die Soberer im Schiff hatten es als schlechtes Zeichen gewertet. Wenn die Anlagen Karths nicht mehr voll funktionierten, dann waren die Störungen bereits wie eine Krankheit über das gesamte Seerkosch-System verbreitet, und sie mußten von der zentralen Steuereinheit auf Blosth kommen.


  Woulto warf Dlassior einen bezeichnenden Blick zu. Er hatte das Schiff am Rand der großen Landefläche abgesetzt und sofort alle Schleusen geöffnet. In Scharen waren die Besatzungsmitglieder hinausgeströmt. Die Normalen hatten sich zu einer kleinen Gruppe zusammengefunden, während die Verrückten meist einzeln oder zu zweit planlos nach allen Richtungen davonrannten.


  »Sie werden nicht weit kommen«, erkannte Dlassior. »Irgendwann werden sie im Gefüge der Tiotroniken hängenbleiben!«


  Woulto legte den Kopf schief.


  »Nein, ich glaube nicht daran. Es wird genau umgekehrt sein!«


  Sie verließen das Schiff als letzte, und Woulto versiegelte es. Nur er und Dlassior besaßen den Kode, mit dem sie sich Zutritt zum Narvion-Raumer verschaffen konnten. Die normalen Besatzungsmitglieder scharten sich um sie und warteten, was die beiden. Männer sagen würden.


  Woulto wandte sich schweigend in Richtung der Schweberplätze. Es gab nicht viele Möglichkeiten für die Soberer. Sie mußten sich zunächst einmal einen Überblick schaffen und sich danach eine Unterkunft suchen, in der sie als Informationswürdige auf Karth leben konnten. Vor allem mußten sie darauf achten, daß sie nicht mit den Vorgängen auf Blosth in Verbindung gebracht wurden.


  Sie fanden einen einzelnen Schweber, der schief in seiner Halterung hing. Dlassior öffnete den Einstieg und kletterte an Bord. Er schaltete die Systeme ein und wartete auf das Freizeichen des planetaren Tiotronikverbundes. Es kam nicht, und nach einer Weile betätigte er die Störtaste. Sie zeigte keine Fehlfunktion des Systems an, und Dlassior zog den einzig richtigen Schluß.


  »Die Steuereinheit ist gestört«, rief er nach draußen. »Wir können den Schweber nicht fliegen!«


  Woulto kletterte an Bord und riß die Verkleidungen vor dem Pilotensitz ab. Er verschwand mit dem Oberkörper zwischen einer Unmenge von Drähten und kleinen Kästchen. Dlassior vernahm ein leises Zupfen und Sirren.


  »Ich habe es mir gedacht«, drang die Stimme des Artgenossen dumpf an seine Ohren. »Es handelt sich um ein altes Modell. Es verfügt über eine Handsteuerung, die überbrückt worden ist. Ich brauche Werkzeug aus dem Schiff!«


  Er sprudelte eine Reihe von Anweisungen hervor, und Dlassior machte sich mit zwei Helfern auf, das Bestellte zu besorgen. Vieles im Narvion-Raumer war von den Verrückten zerstört worden, aber endlich hatten die Soberer


  alles zusammen und brachten es Woulto, der sich schnaufend an die Arbeit machte. Zum ersten Mal in seiner Laufbahn als Raumfahrer verfluchte er es, daß die Narvion-Raumer keine serienmäßigen Beiboote besaßen.


  Mehrere Stunden dauerte es, bis Woulto die tiotronische Brücke ausgebaut und die Direktsteuerung angeschlossen hatte. Er kroch aus dem engen Loch heraus und schob den kleinen, polierten Kasten von sich, der keinerlei Rost angesetzt hatte.


  »Der kleine Speicher ist in Ordnung«, erklärte er. »Vielleicht sind wir eines Tages froh, daß wir ihn haben.«


  Er brauchte seine Worte nicht zu erläutern. Alle wußten sie, daß es vor allem von der Funktionsfähigkeit der Tiotroniken abhing, ob sie auf Karth bleiben konnten. Wenigstens die Lebensmittelversorgung mußte funktionieren, und es durfte zu keinen unliebsamen Zwischenfällen im Energiehaushalt kommen.


  , Woulto war fest entschlossen, dafür zu sorgen, daß dies gewährleistet blieb, selbst wenn er dafür einen Teil der Speicher vom Gesamtnetz abhängen und an eine eigene Energieversorgung anschließen mußte. Ein kurzer Check der Steuerung fiel zu seiner Zufriedenheit aus. Der Energiespeicher im Heck meldete Vollast, und Woulto gab Dlassior einen Wink. Die Soberer stiegen ein. Eng gedrängt hatten sie gerade Platz in dem Schweber, und das helle Singen der Projektoren zeigte an, daß das Gefährt startklar war. Woulto schloß den Einstieg und zog den Beschleunigungshebel an sich. Es gab einen leichten Ruck, als der Schweber aus seinem Gestell schoß und schräg in den Himmel über dem Landefeld raste. Der Soberer flog eine Linkskurve und hielt dann in Richtung der hohen Gebäude, die sich zwischen zwei Parks erstreckten und wie riesige Bollwerke nach Norden schoben. Woulto hämmerte auf die Tasten des Funkgeräts ein, richtete die Augen erwartungsvoll auf Dlassior, der sich neben ihm niedergelassen hatte, und musterte dann enttäuscht den dunklen Fleck, der ihm anzeigte, daß keine Verbindung zustande kam. Die Verkehrsleitzentrale reagierte nicht auf den Betrieb des Schwebers, und Woulto kam der Gedanke, daß es damit zusammenhing, daß er den Kasten ausgebaut hatte. Da dieser keinen Energiefluß mehr besaß und damit keine Funkbrücke herstellte, existierte der Schweber für die Überwachungsanlagen nicht mehr.


  »Es ist besser so, daß wir keine große Aufmerksamkeit erregen«, stellte Dlassior fest, dem die Bemühungen des Artgenossen nicht entgangen waren. »Wohin fliegen wir?«


  Woulto projizierte eine Übersichtskarte auf einen kleinen Monitor und deutete entschlossen auf ein rotes Rechteck.


  »Wir brauchen Gewißheit«, sagte er, »und die kann uns nur die Zentraleinheit geben, die den gesamten Planeten steuert!«


  Es kam kein Widerspruch von hinten. Kein Soberer wagte es, die Autorität der beiden Schiffsführer anzuzweifeln, schon gar nicht die Woultos, der nach Vlissions Tod das Kommando übernommen hatte.


  Was erwartet uns? dachte der Soberer hinter dem Steuer des Schwebers.


  Sind wir in der Lage, von hier aus Informationen über die Zustände auf Blosth zu erhalten?


  Er wischte den Gedanken weg. Wenn er ehrlich war, mußte er zugeben, daß er an solchen Informationen gar nicht interessiert war. Der Start des Narvion-Raumers von Blosth hatte sowieso mehr einer Flucht geglichen als einem gewöhnlichen Abflug. Alle normal geblichenen Soberer waren froh, daß sie den nach Untergang und Verwesung stinkenden Planeten hinter sich gelassen hatten.


  Mit den Soberern starb auch Blosth, und die übrigen zehn Planeten des Systems würden spätestens dann folgen, wenn die letzten Tiotroniken ihren Betrieb eingestellt hatten.


  Woulto hoffte inständig, daß dieser Zeitpunkt wenigstens auf Karth noch eine ganze Weile in der Zukunft lag.


  Einen halben Tag später erfolgte der erste Überfall. Sie befanden sich mitten in den Produktionsanlagen für technische Güter, die sich in mehreren Gebäuderingen um das tiotronische Zentrum herumzogen. Irgendwo über ihnen knirschte und krachte es laut. Metall splitterte. Sie blickten empor und erkannten die Maschinenblöcke, die aus großer Höhe auf sie herabstürzten.


  »Weg!« schrie Dlassior auf. Zu mehr blieb ihm keine Zeit. Er sah aus den Augenwinkeln, wie Woulto sich zur Seite schnellte. Die Soberer spritzten auseinander, während die schweren Gegenstände dort aufschlugen und zerbarsten, wo sie sich gerade aufgehalten hatten. Ein Regen kleiner Metalltrümmer deckte sie ein.


  Wider Erwarten hatten sie Glück. Kein einziger wurde verletzt, die Splitter hinterließen lediglich Kratzer auf den Anzügen. Dem feigen Attentat waren sie entkommen, und aus der Höhe erscholl enttäuschtes Geschrei. Woulto deutete hinauf zu einer Balustrade, wo er mehrere Gestalten entdeckt hatte.


  »Es sind die Verrückten«, rief er. »Ein Teil von ihnen hat sich organisiert. Wir müssen verhindern, daß sie den Tiotroniken gefährlich werden.«


  Es klang widersinnig, und er mußte beinahe lachen. Er betrachtete die Tiotroniken als die eigentliche Ursache für den Untergang des soberischen Volkes, und gleichzeitig wußte er, daß sie für ihn und seine Gruppe die letzte Hoffnung darstellten.


  Zum Glück hatten zwanzig Mann der Besatzung ihre Waffen bei sich behalten. Sie schwärmten aus und suchten die Zugänge zu den oberen Bereichen. Sie fanden sie, und die Verrückten suchten ihr Heil in der Flucht. Drei von ihnen stürzten beim Rückzug ab und zerschellten irgendwo zwischen den Maschinen der untersten Ebene. Die anderen zogen es vor, sich zu verbergen und die Anlagen heimlich zu verlassen. Die Übermacht der Bewaffneten war für sie zu groß, und Woulto fand, daß er und seine Männer solange in relativer Sicherheit lebten, als diese Übermacht vorhanden war und die Verrückten nicht über Handfeuerwaffen verfügten.


  Unbehelligt drangen sie weiter vor. Keine Sicherheitsmechanismen versperrten ihnen den Weg, obwohl diese deutlich sichtbar existierten.


  Aufgrund unerklärlicher Vorgänge in den tiotronischen Systemen waren sie allesamt abgeschaltet worden. Ein Teil davon sah zudem aus, als hätte er sich selbst zerstört. Auch die Produktionssteuerungen wiesen Fehler auf, und je weiter die Soberer in Richtung der Zentraleinheit vordrangen, desto schlimmer und deutlicher wurden die Ausfälle. Sie fanden keine einzige Reparatureinheit mehr, die noch funktionierte.


  Schließlich blieben sie vor einem hohen Doppeltor stehen und betrachteten die Schriftzeichen auf den Torflügeln. Sie waren in einfachen Buchstaben gehalten, wie sie früher für Handschriften verwendet worden waren. Dennoch hatte Woulto Mühe, sie sofort treffsicher zu interpretieren. Nach einigem Hin und Her gelang es ihm.


  VORSICHT! stand da zu lesen. WARNUNG! SIE BETRETEN DEN BEREICH DES WAHNSINNS! VOR TIOTRONIKEN WIRD GEWARNT!


  Unter der Schrift befand sich ein Datum, das einen Mittsommertag des Jahres 182.289 bezeichnete. Das lag vier Jahre zurück, und Woulto starrte gedankenverloren auf die Ziffern.


  »Sie wußten es also«, murmelte er. »Sie wissen es seit Jahren. Wir waren einfach zu lange von der Heimat fort!«


  Er bezog sich auf die Tatsache, daß der Narvion-Raumer vor seiner Rückkehr nach Blosth 122 Jahre unterwegs gewesen war, eine lange Zeit, in der sich viel geändert hatte. Zuviel, wie sie jetzt erkannten.


  »Was tun wir?« fragte Dlassior. Woulto deutete auf die kleine erhabene Fläche neben dem rechten Torflügel.


  »Wir gehen hinein«, sagte er mit entschiedenem Unterton. »Die Tiotroniken müssen uns gehorchen!«


  Die Soberer hatten nur diese eine Chance. Es gab keine Möglichkeiten, auf Karth Nahrungsmittel und Getränke auf natürlichem Weg zu erzeugen. Zwar boten die Parks zwischen den weitläufigen technischen Anlagen die Möglichkeit etwa eines Gemüseanbaus, doch es fehlten die Sämereien und vor allem das Wasser auf diesem Planeten. Was aus den dichten Wolkenvorhängen alle Vierteljahr vom Himmel regnete, wurde sofort kanalisiert und den Anlagen zugeführt, die es hauptsächlich zu Energie verarbeiteten.


  Woulto legte die Hand auf die bezeichnete Fläche. Übergangslos erschienen verschiedenfarbige Kreise darauf. Er berührte Grün, Gelb und danach Schwarz. Ein lautes Summen klang auf, eine heisere Stimme krächzte etwas, dann schwangen die Torflügel nach innen. Die Soberer betraten den Sektor der Zentraleinheit, und Woulto steuerte zielstrebig auf die Galerie zu, unter der sich die wichtigsten Bedienungselemente befanden. Er beugte sich über die Hauptkonsole und schaltete sie ein.


  »Woulto spricht. Ich bin der Kommandant des letzten Narvion-Raumers und Nachfolger Vlissions. Ich bitte um Vollmachten!«


  In den verborgen angebrachten Lautsprechern zischte es.


  »Die Bitte wird abgelehnt. Du bist nicht autorisiert! Es gibt keine Narvion-Raumer mehr. Kommandant Vlission ist vor hundertzweiundzwanzig Jahren verschollen. Identifiziere dich!«


  Der Soberer hatte es plötzlich sehr eilig. Er tippte seine gesamten Lebensdaten einschließlich der Kodebezeichnungen ein, unter denen er und seine Familie auf Blosth registriert waren.


  »Es gibt keine Bestätigung von Blosth«, erklärte die Zentraleinheit. »Ich bitte dich erneut um Identifizierung!«


  Woulto spürte, wie ihm unter den Schuppen unnatürlich heiß wurde. Seine Raumfahrermontur erschien ihm plötzlich zu klein geworden. Er nahm wahr, wie seine Begleiter sich unruhig bewegten, jederzeit zur Flucht bereit. Über welche vernichtenden Abwehrsysteme eine Zentraleinheit verfügte, war ihnen nur zu gut bekannt.


  »Zuvor gewähre mir einen Überblick über die Meldungen, die von Blosth eingehen«, sagte Woulto.


  Ein Bildschirm erhellte sich. Zahlenkolonnen und Textblöcke eilten von unten nach oben. Der Soberer hatte Mühe, so schnell zu lesen, wie der Text angeboten wurde.


  »Langsamer!« ächzte er. Die Tiotronik erfüllte den Wunsch.


  Gemeinsam lasen sie halblaut, was der Bildschirm an Mitteilungen lieferte. Demnach war Blosth inzwischen zu einer einzigen Kloake geworden. Es kamen keine Meldungen von Soberern mehr, die Berichte stammten von Automaten.


  »Fordere die Einwohnerdaten von Macmalt an!« rief Woulto aus. »Sie müssen vorhanden sein!«


  Die Tiotronik tat es, aber sie lieferte lediglich die Anzahl der beweglichen Automaten und deren ungefähre Standorte. Es waren rund viertausend in der Stadt. Die ursprünglich fast hunderttausend Einwohner wurden nicht erwähnt.


  »Ich will die Daten über die Bewohner der Stadt!« schrie Woulto beinahe hysterisch. »Wo sind die Soberer geblieben?«


  Wieder eilten Daten und Texte über den Schirm.


  »Es gibt keine Hinweise auf Soberer in Macmalt«, erklärte die Tiotronik nüchtern. »Aber zweifellos sind sie vorhanden. Kannst du mir sagen, warum sich der Hauptverbund der Rechner auf Blosth abgeschaltet hat?«


  Woulto atmete hörbar auf.


  »Bist du bereit, mich nach der ausführlichen und logischen Antwort als autorisiert anzuerkennen?« fragte er.


  »Ja.«


  In kurzen Sätzen erklärte der Soberer, was auf Blosth vorgefallen war. Er berichtete das Wesentliche, ohne die eigene Teilnahme zu offenbaren. Die Tiotronik hatte keinen Grund, seine Darstellungen anzuzweifeln. Sie erkannte ihn als autorisiert an, und Woulto warf Dlassior einen triumphierenden Blick zu. Er hatte mehr erreicht, als er erwartet hatte. Er forderte die Tiotronik auf, ihm in der Nähe liegende Vorratsspeicher zu nennen. Er erhielt die Koordinaten, und die Gruppe verließ den hermetisch versiegelten Bereich der Zentraleinheit und suchte die Speicher auf. Diese erhielten neue


  Sicherheitsschlösser mit einer Kodekennung, die nur auf Woulto und Dlassior reagierte.


  Die Soberer bezogen ein Quartier auf halbem Weg zwischen den Speichern und der Zentraleinheit. Es handelte sich um mehrere Hallen mit kleinen Lagerräumen und Labors. Sie holten Einrichtung und Betten aus dem Schiff und machten es sich bequem.


  Fürs erste hatten sie eine Bleibe gefunden, und sie konnten daran gehen, über ihre Zukunft nachzudenken.


  Dlassior zog Woulto in eine kleine Kammer, in der sie unbelauscht waren.


  »Irgendwann wird das Unheil weitergehen«, prophezeite er düster. »Der Wahnsinn wird auch nach uns greifen. Wir haben keine Aufgabe mehr. Unser Volk hat alles getan, was getan werden konnte!«


  »Du wiederholst dich«, warf Woulto ihm vor. Er setzte sich hin und strich über seine Kopfschuppen. Plötzlich jedoch riß es ihn empor, und er starrte Dlassior aus weit geöffneten Pupillen an.


  »Das ist es!« zischte er. »Jetzt weiß ich es. Ja, es war richtig, nach Karth zu kommen!«


  »Wovon sprichst du?« murmelte Dlassior.


  »Es ist noch nicht alles getan. Wir haben eine weitere Aufgabe. Laß dich nicht davon täuschen, daß die Prior-Welle vollständig abgestrahlt wurde. Sicher, sie besitzt Mechanismen, die sie schützen und davor bewahren sollen, irgendwo zu stranden und wirkungslos zu bleiben. Sie trägt sogar eine Warnung an andere Wesen in sich, nicht dieselben Fehler wie die Soberer zu machen. Aber was geschieht, wenn die Welle sich doch irgendwo verfängt?«


  »Wir können es nicht ändern, oder?«


  Woulto packte den Artgenossen und riß ihn voller Ungestüm an sich.


  »Doch, wir können es. Solange die Zentraleinheit Karths einigermaßen funktioniert, können wir es! Bei allen Sternennebeln, warum fiel es mir nicht früher ein? Ach, es ist früh genug. Wir sind ja erst vor kurzem gelandet. Hilf mir, ein Programm zu erstellen, Freund Dlassior. Wir wollen gemeinsam dafür sorgen, daß die Prior-Welle einen Schutz erhält!«


  »Aber sie ist doch längst unterwegs. Woulto, komm zu dir!« Dlassior beäugte ihn mißtrauisch. »Greift der Wahnsinn nach deinem Gehirn?«


  »Nein, mein Freund. Ich weiß klarer als jemals zuvor, was zu tun ist. Höre mir zu!«


  


  2. Das zweite Relikt


  Drei Wochen lebten sie bereits auf Karth. Die Zentraleinheit hielt ihnen den Rücken frei, was ihr Überleben betraf. Sie konnten nicht zu Informationsunwürdigen erklärt werden, und die Tiotronik schien die Gegenwart der Verrückten in den Parks nicht wahrzunehmen. Diese wüteten dort wie die Berserker. Sie hatten offenbar Nahrungsmitteldepots entdeckt, aus denen sie sich bedienten. Ab und zu begegneten die Raumfahrer um Woulto und Dlassior Robotern, die tote Soberer abtransportierten. Der


  Wahnsinn, der über ihr Volk gekommen war, endete ohne Ausnahme mit dem Tod.


  Woulto selbst bekam nicht viel von den Vorgängen in den Parks mit. Er hatte sich in d ie Arbeit g estürzt. Dlassior ha tte es übernommen, fü r d ie Sicherheit der Gruppe zu sorgen. Er betreute auch die Raumfahrer, bei denen sich die Anzeichen des Untergangs in Apathie und Siechtum auswirkten. Er entwaffnete sie und schaffte die Waffen in die Räume der Zentraleinheit. Er bewies damit Weitsicht.


  Andere Raumfahrer hatte der bekannte Wahnsinn ergriffen. Sie hatten sich in die Parks abgesetzt, und ein paar hatten ihre Waffen mitgenommen. Damit wurden die Verrückten zu einer ernsthaften Bedrohung für die Normalen. Die beiden Anführer sahen diese Gefahr und begannen, einen Großteil der Vorräte aus den Speichern in die Räume der Zentraleinheit zu schaffen. Die Tiotronik bekam wenig davon mit. Woulto hatte inzwischen herausgefunden, daß ihre Außenbeobachtung nur eingeschränkt funktionierte. Die meisten Aggregate waren ausgefallen, weil es keine Roboter mehr gab, die sie reparierten. Die Daten, die von Nebenspeichern auf Blosth eintrafen, waren ebenfalls alles andere als hilfreich. Sie stellten ein Zerrbild des Zustands im gesamten Seerkosch-System dar, und Woulto wunderte sich, warum von nirgendwo her Funksprüche von Soberern eingingen, die um Hilfe riefen.


  »Vielleicht liegt es daran, daß niemand mehr Hilfe braucht«, sagte er im Selbstgespräch, während er an dem Programm arbeitete. Er verbrachte einen Tag und eine Nacht mit der Tiotronik, dann kam Dlassior mit sechs Bewaffneten. Sie holten ihn ab und geleiteten ihn in das Quartier. Dort fiel Woulto in einen langen Schlaf, und als er erwachte, brach er unverzüglich wieder auf, sich an die Arbeit zu machen. Diesmal blieb Dlassior bei ihm, und ihre Eskorte wachte am Rand des tiotronischen Zentrums.


  Nach vier Wochen waren sie soweit, und sie führten ihre Artgenossen in die Sektoren, wo früher Automaten hergestellt worden waren. Die Anlagen mußten gemäß dem Programm umgebaut werden, das Woulto mit Dlassiors Hilfe und der der Zentraleinheit erstellt hatte. Diese Arbeit nahm viel Zeit in Anspruch. Es gab wenig Abwechslung dabei, und von den Verrückten sah und hörte man nichts mehr. Nur ab und zu stellte man an Hand von Spuren fest, daß es sie noch gab. Immer wieder erhielt diese Gruppe Zulauf von Besatzungsmitgliedern, die sich davonmachten.


  Inzwischen verfügten die beiden Soberer noch über zehn Raumfahrer, deren Unruhe beständig anwuchs. Sie beäugten sich voller Mißtrauen und lebten in Angst, der nächste zu sein, den der Wahnsinn erfaßte, der wie eine Seuche das gesamte Volk ergriffen hatte. Selbst die Zentraleinheit schien langsam zu begreifen, daß die Meldungen der Einheiten auf Blosth nicht der Wirklichkeit entsprechen konnten. Sie stellte Woulto und Dlassior Fragen, und die beiden Soberer mußten aufpassen, damit ihnen bei der Beantwortung keine Fehler unterliefen, die sich zu ihrem Nachteil auswirkten.


  Irgendwann, es war gegen Ende des dritten Monats auf Karth, stellte Blosth die Kommunikation mit dem vierten Planeten ganz ein und wohl auch mit allen anderen Welten. Längst hatte die geschrumpfte Gruppe der Soberer es aufgegeben, Kontakt zu suchen. Die Zentraleinheit war nun ganz auf sich gestellt, und sie zog die Konsequenz und anerkannte die Raumfahrer als einzige Kommuniktionsmöglichkeit, die sie zudem als gleichberechtigt einstufte.


  Parallel zu dieser Entwicklung beschleunigten sich die Vorarbeiten für das Projekt, und nach vier Monaten waren sie abgeschlossen. Die Stunde nahte, in der eine Genese ganz besonderer Art beginnen sollte. Wie sooft hatten sich Woulto und Dlassior allein in die Räume der Zentraleinheit zurückgezogen.


  »Die Zeit brennt uns unter den Nägeln«, faßte Dlassior seine Gedanken zusammen. »Du hattest recht, als du sagtest, daß die Verrückten nicht im Gefüge der Tiotroniken hängenbleiben würden, sondern es umgekehrt sei. Sie haben eine unüberschaubare Zahl tiotronischer Einheiten und Anlagen vernichtet, seit sie über Waffen verfügen. Wenn der Tod sie nicht vorher hinwegrafft, werden sie alles zerstören, was sich auf Karth befindet. Es wird ihnen nicht gelingen, den Planeten zu sprengen, doch sie werden keine Metallplatte auf der anderen lassen. Tief in ihnen ist der Gedanke verwurzelt, daß die tiotronischen Systeme und alle ihre Verzweigungen schuld an ihrem Zustand und dem Untergang unseres Volkes sind.«


  Woulto senkte betrübt den Kopf. Es hatte so kommen müssen. Jetzt wußten sie es endgültig, daß es nie eine andere Möglichkeit als dieses Ende gegeben hatte. Seine Stimme klang brüchig, als er antwortete.


  »Wir sind das Opfer«, bekannte er. »Jede Evolution läßt ihren Teil auf der Strecke. In diesem Fall sind wir es. Hilf mir, Dlassior. Ich zaudere. Ich bereue meine Entscheidung. Ich will das Projekt nicht durchführen. Wir sollten die Prior-Welle sich selbst überlassen. Wenn sie irgendwo strandet, dann ist es um so besser. Soll sie doch verschwinden. Was macht es schon. Das Universum ist einfacher ohne sie!«


  »Nein!« Dlassior widersprach energisch. »Sie kann das Gefüge des Alls durcheinanderwirbeln. Es muß einen Aufpasser geben, einen, der verhindert, daß sie sich irgendwo festfrißt. Deshalb laß uns das Projekt zu Ende führen. Wir wollen das zweite Relikt unserer Kultur schaffen. Wir dürfen uns nicht vor dieser Verantwortung drücken. Das Programm ist optimal. Das zweite Relikt wird genau erkennen, wann sein Eingreifen tatsächlich notwendig ist!«


  Woulto begann mit der Zentraleinheit zu kommunizieren, doch die Vorbereitungen für die Inbetriebnahme wurden durch einen Alarm unterbrochen, der von den Wächtern kam. Die Verrückten griffen an. Sie näherten sich den Zugängen zur Zentraleinheit. Angesichts des Stresses verloren vier der Soberer die Beherrschung und wurden von Gedanken des Irrsinns heimgesucht, die sie nicht mehr losließen. Die übrigen holte Woulto in die unzugänglichen Räume herein. Er selbst trug zu diesem Zeitpunkt bereits drei Waffengürtel und hielt immer einen schußbereiten Strahler in der Hand. Dlassior tat es ihm nach. Beide kannten sich und wußten, daß sie offenbar am stabilsten waren, was an ihren Fähigkeiten und der Tatsache lag, daß sie in diesen Monaten eine Aufgabe gehabt hatten, die ihnen keine Möglichkeit gelassen hatte, daß ihr Geist sich verwirrte.


  Tatsächlich gelang es den Verrückten nicht, sich Zugang zur Zentraleinheit und den dort Verschanzten zu verschaffen. Dafür machten sie sich daran, systematisch alles zu zerstören, was sich außerhalb dieses Bereichs befand. Damit waren auch die Anlagen gefährdet, die Woulto und Dlassior so dringend benötigten. Die Soberer hielten eine kurze Besprechung ab und kamen zu dem Schluß, daß sie hinaus mußten. Die Genese konnte noch nicht stattfinden oder zumindest nur zu einem Teil.


  »Wir lassen das Programm anlaufen«, riet Dlassior. »Wir können ungefähr verfolgen, welche Anlagenteile jeweils beansprucht werden. Ihnen gilt unser besonderer Schutz. Aber auch die anderen Teile dürfen nicht aus den Augen gelassen werden. Wie viele Verrückte sind draußen?«


  Die Raumfahrer schilderten ihre Beobachtungen. Es kristallisierte sich heraus, daß es etwa zwanzig waren, und sie standen einer Zahl von acht Normalen gegenüber.


  Dlassior schaltete die Bildbeobachtung ein und ließ eine Kamera von außen bis zum Tor fahren. Die Luft draußen war rein. Er nickte Woulto zu.


  Der Soberer beugte sich über die Hauptkonsole. Er zögerte kurz, dann betätigte er in rascher Folge mehrere Sensoren.


  »Das Projekt läuft«, sagte er. Er schritt an den Artgenossen vorbei und verließ die Zentraleinheit. Bevor das hohe Tor sich schloß, warf er eine letzten, zweifelnden Blick zurück.


  Er war sich nicht sicher, ob er jemals hierher zurückkehren würde.


  Die Wunde am Arm brannte schmerzhaft. Die Schuppen hatten, die Wirkung des Strahlenschusses nicht vollständig verhindern können. Woulto trug den Arm in einer Schlinge. Geduckt und mit schußbereiter Waffe schlich er zwischen den Aggregatblöcken entlang, und die drei Raumfahrer folgten ihm.


  Die Soberer hatten sich getrennt. In zwei Gruppen umrundeten sie das Versteck der Verrückten. Langsam kamen sie hinter die Taktik dieser Artgenossen, die trotz ihres Wahnsinns einen verblüffenden Scharfsinn entwickelten, wenn es um das Taktieren in einem Partisanenkrieg ging. Ihre Handlungen waren mit normalen Überlegungen einfach nicht zu erfassen, deshalb hatten Woulto und Dlassior sich eine ebenso unkonventionelle Handlungsweise zurechtgelegt. Derzeit befand sich Woultos Gruppe direkt in einer der Fallen, die die Verrückten aufgebaut hatten. Diese rechneten nicht damit, daß der Gegner sich hier hineinwagte. Sie lauerten deshalb in einem anderen Teil der Anlagen, und Woulto konnte ruhig nach den Sprengladungen suchen, die sich hier irgendwo befinden mußten. Gemeinsam entdeckten sie sie und machten sie unschädlich. Sie ließen sie hängen, wo sie waren, um die Verrückten in die Irre zu führen. Danach schlichen sie weiter, verließen einen Hallenkomplex und trafen in einem Transferschacht mit Dlassiors Gruppe zusammen. Dlassior hatte nur noch zwei Begleiter bei sich, der dritte hatte durchgedreht. Seine Kameraden hatten ihn entwaffnet und dann laufen gelassen.


  »Das Verhältnis verschiebt sich zu unseren Ungunsten«, stellte Woulto so sachlich wie möglich fest. »Wir sind in Zugzwang. Wir müssen reagieren. Die erste Phase der Genese läuft auf vollen Touren. Es darf zu keinen Störungen kommen.«


  Sie verstanden ihn nur zu gut, und Dlassior sprach aus, womit Woulto noch gewartet hatte.


  »Wir greifen an!« sagte er grimmig. »Los!«


  Sie kannten den Standort der Hauptschar ihrer Gegner. Langsam und in der Art konzentrischer Kreise näherten sie sich ihm. Nichts geschah und das machte sie mißtrauisch. Sie brachen den Vormarsch ab und schickten eine schwebende Kamera vor, die einzige, die sie noch besaßen. Sie übertrug ihnen Bilder, die sie noch mißtrauischer machten. Sie sahen eine Gruppe von elf Verrückten, die in verkrümmter Haltung am Boden lagen. Sie rührten sich nicht, und sie veränderten ihre Lage auch nach Stunden nicht.


  »Es ist eine Falle, ich bin sicher.« Woulto gab ein Zeichen, daß sie sich zurückzogen. »Mein Taster hat außerdem ein Energieecho aus Sektor drei angezeigt. Da es sich noch nicht um die Aktivierung der Anlage handeln kann, müssen es die Verrückten sein. Folgt mir!«


  Seine Befürchtungen erwiesen sich als berechtigt. Die Saboteure mußten durch die vielen Überläufer längst wissen, worum es bei dem Projekt ging. Sie befanden sich in der Nähe einer der empfindlichsten Stellen, und Woulto gab sofort das Zeichen.


  Von drei Seiten griffen sie an. Sie haderten mit sich selbst, denn sie mußten auf ihre eigenen Artgenossen schießen. Andererseits besaßen sie außer ihren Handfeuerwaffen keine andere Möglichkeit, die Verrückten von ihrem Tun abzubringen. Mehrere sanken getroffen zu Boden, während die anderen hastig Deckung suchten und das Feuer erwiderten. Dlassior mußte sich zurückziehen, und Woulto war durch den Streifschuß behindert, so daß er seine volle Beweglichkeit nicht entfalten konnte. Er mußte fliehen, als er erkannte, daß seine Stellung eingekreist wurde. Er erhielt von Dlassior einen Zuruf und wandte sich in die angegebene Richtung. Das rettete ihm das Leben. Dort, wo er sich zwanzig Sekunden zuvor in sicherer Deckung befunden hatte, explodierte eine Handgranate. Offensichtlich hatten die Verrückten ein Waffenlager entdeckt.


  Die Soberer änderten ihre Taktik. Sie suchten nach einzelnen Verrückten und überwältigten sie. Sie fanden zwei, die tot waren, ohne daß Waffengewalt sie umgebracht hatte. Weitere wurden mit Strahlerschüssen außer Gefecht gesetzt, und nach über einer Stunde blieben noch drei, die die Flucht ergriffen.


  Woulto und Dlassior riefen zum Sammeln. Glücklicherweise waren sie noch zu siebt, und sie verfolgten die Spuren, die die Verrückten sicherlich nicht ohne Absicht zurückgelassen hatten. Sie führten sie zu jenem Ort, wo sie die Liegenden gesehen hatten. Diese hatten sich noch nicht erhoben, und die


  Soberer erkannten, daß es sich um Tote handelte. Ein Großteil der Verrückten war gestorben, ohne daß ein Schuß gefallen war. Eine genaue Rechnung ergab, daß höchstens fünf oder sechs übrig waren. Ihre Flucht gestaltete sich planlos und führte hinaus in einen der Parks, wo sich die Spuren verloren.


  Woulto und Dlassior brachen die Verfolgung ab. Sie rechneten nicht damit, den Verrückten noch einmal zu begegnen, und sie behielten recht. Sie überprüften die Anlagen ein letztes Mal, dann bestatteten sie die Toten und kehrten in die Räume der Zentraleinheit zurück. Von dort verfolgten sie Tag und Nacht, wie die Genese Fortschritte machte. Das Projekt war inzwischen bis Anlage 4 gekommen, und es dauerte achtzehn Tage und Nächte voller Spannung und Erwartung, bis die Tiotronik meldete, daß die letzte Phase des Projekts anlief.


  Die beiden Anführer der kleinen Gruppe erhoben sich fast gleichzeitig.


  »Kommt!« sagte Woulto mit vor Erregung bebender Stimme. »Wir wollen an das Ende der Anlagen gehen und ihn erwarten. Er ist unsere letzte Hoffnung!«


  Achtzehn Stunden vergingen noch, bis das Projekt endete. In dieser Zeit wurden die Soberer von einer fiebrigen Spannung ergriffen. Die Gedanken an den Untergang ihres Volkes und ihrer selbst wurden in dieser Zeit von der Hoffnung verdrängt, die sich mit der Genese verknüpfte. Lediglich Dlassior wußte über alle Einzelheiten des Projekts Bescheid, da er mit Woulto am Programm gearbeitet hatte. Aber eines hatte Woulto auch vor ihm geheimgehalten. Dlassior kannte das Äußere des Produkts nicht, deshalb hingen seine Augen gebannt auf jenem Bereich, in dem die Genese ihren Abschluß finden würde. Die Sekunden wurden zur Ewigkeit, und als es endlich soweit war und ein akustisches Signal anzeigte, daß die Genese abgeschlossen war und die Anlagen das Produkt der künstlichen Schöpfung freigaben, da war er so in seinen Gedanken gefangen, daß er es überhörte und erst aufmerksam wurde, als sich eine Gleittür öffnete und ein dunkler Schatten in der Öffnung erschien. Ein Gleitband beförderte den Gegenstand ins Freie.


  Dlassior stieß einen Schrei der Überraschung aus. Was er sah, entzückte ihn zutiefst. Damit hatte er wirklich nicht gerechnet. Der Gegenstand - es handelte sich eindeutig um einen Roboter - besaß die Gestalt eines Soberers durchschnittlicher Größe und genau dieselben Proportionen wie ein Mann. Lediglich die Oberfläche war nicht schuppig, sondern von einer polierten Glätte, in der sich die dunklen Farben der Maschinenanlagen spiegelten. Die beiden Gelenke jedes Beines, und die drei jedes Armes saßen an den richtigen Stellen, und Dlassior fragte sich, ob die Maschine tatsächlich so gehen konnte wie ein Soberer. Er warf einen ungeduldigen Blick auf Woulto, doch dieser beachtete ihn nicht. Er eilte auf die Maschine zu und umrundete sie. Sachte fuhren seine Hände über das Material und tasteten den Körper ab.


  »Ja«, sagte Woulto übermäßig laut. »Genauso habe ich ihn mir vorgestellt!«


  »Wirklich ihn?« echote Dlassior. »Du bezeichnest ihn als männlich?«


  Woulto strahlte, als er sich seinen Artgenossen zuwandte.


  »Ja. Haltet den Atem an. Es ist soweit!«


  Er zog ein Kästchen aus seiner Montur und schaltete den hyperenergetischen Projektor im Hintergrund ein. Innerhalb weniger Sekunden luden sich die Speicher des Roboters mit hochwertiger Energie auf und erweckten ihn zum Leben. Die bisher dunklen Augen in dem wohlgestalteten Körper begannen in ruhigem Rot zu glühen. Die Eigenversorgung sprang an, und der Projektor schaltete sich automatisch aus. Woulto ließ das Kästchen verschwinden und betrachtete die Maschine wie eine Mutter ihr Kind.


  »Jetzt wird es sich zeigen!« jubilierte er. »Seht, diese Maschine ist für Ewigkeiten gebaut. Sie wird alles überdauern! Erinnert ihr euch, was Vlission sagte, unser Kommandant Vlission? Er sagte: ,Wann sind wir aus dem Urschlamm gekrochen? War es nicht gestern?’ Das waren große Worte im Angesicht des Untergangs. Wann wird die Geschichte enden? Es wird morgen sein, aber dieses Morgen liegt in einer unendlich fernen Zukunft, die wir mit unseren Gedanken nicht erfassen können.« Er deutete auf den Roboter. »Diese Maschine ist das Perfekteste, was je sich tiotronische Technik ausgedacht hat, sie kann durchaus mit der Prior-Welle verglichen werden, wenn sie auch anders ist. Das Programm dieses Roboters entspricht allen Anforderungen, die an ihn gestellt werden. Kommt zu mir, meine Freunde!«


  Sie nahmen neben ihm Aufstellung.


  »Wer bist du?« richtete er die Frage an den Roboter.


  »Ich bin Vlission, die letzte Maschine der Soberer«, klang es ihnen mit gleichmäßiger und heller Stimme entgegen. »Meine Aufgabe ist es, die PriorWelle zu finden und zu beobachten.«


  »Dann tu es, Vlission. Wir werden dir helfen, deinen Weg in die Unendlichkeit zu finden!«


  »Ich erwarte es nicht anders«, entgegnete die Maschine. »Doch zunächst muß ich euch in unser aller Interesse darauf aufmerksam machen, daß mir soeben ein Funkspruch der Zentraleinheit zugegangen ist. Sie hat das Programm abgeschlossen und danach den Impuls akzeptiert, der von Blosth gekommen ist.«


  »Blosth hat sich gemeldet?« schrie Dlassior. »Wer war es? Ein Soberer?«


  »Beeilt euch«, drängte Vlission. »Es war die oberste tiotronische Einheit, die allen Computern den Befehl zur Selbstzerstörung gegeben hat. Dieser Befehl kann durch Soberer nicht mehr widerrufen werden. Die letzten Überlebenden auf Blosth gelten alle als Informationsunwürdige.«


  Die Soberer waren erstarrt. Sie wagten kaum zu atmen, und als Woulto endlich Luft holte und zu einer letzten Frage ansetzte, da klang es beinahe wie eine Explosion.


  »Wieviel Zeit bleibt uns?« bellte er.


  »Knapp sechs Stunden, gemessen an der Tageslänge Karths«, sagte die Maschine mit noch immer monotoner Stimme.


  Woulto wandte sich um und strebte zum Ausgang der Anlage.


  »Mir nach. Wir gehen sofort an Bord des Narvion-Raumers!«


  Sie eilten ihm hinterher. Sie machten einen großen Bogen um den Bereich der Zentraleinheit und verzichteten auf die Benutzung des Schwebers. Sie benötigten fast zwei Stunden, bis sie das Landefeld erreicht hatten und unter die Wölbung des Raumers liefen. Dlassior kam als erster an und löste die Sicherheitsriegel. Die Bodenschleuse fuhr auf, und sie gingen an Bord. Woulto wartete, bis auch Vlission das Schiff betreten hatte. Als der Roboter sich an Bord befand und der Soberer die Schleuse zufahren ließ, war ihm wohler als bisher. Er ließ sich durch Zuruf die Uhrzeit sagen.


  »Wir schaffen es«, verkündete er. »Unser Projekt ist nicht gefährdet!«


  Eine halbe Stunde später startete der Raumer. Eine Funkverbindung mit der Zentraleinheit kam nicht mehr zustande. Woulto lenkte das Schiff hinaus in den lüftleeren Raum und mit hoher Beschleunigung weg von Karth. Auf den Augenblick genau nach 5,99 Stunden maß die Ortung einen leuchtenden Ball auf der Oberfläche des Planeten an. Die Zentraleinheit hatte sich selbst vernichtet, und nach einiger Zeit trafen auch von den anderen Planeten des Seerkosch-Systems starke energetische Eruptionen ein, die den Soberern deutlich vor Augen führten, daß alle Haupttiotroniken sich vernichtet hatten.


  Die Soberer jammerten leise vor sich hin. Der Untergang ihres Volkes und ihrer Zivilisation war endgültig besiegelt. Woulto kam aus dem Pilotensitz empor und machte ein paar schwankende Schritte. Vlission, der Roboter, eilte mit geschmeidigen Bewegungen auf ihn zu und winkelte die dreigelenkigen Arme an, wie er es bei Woulto sah. Der Roboter griff nach dem Soberer und stützte ihn.


  »Deine Armwunde beginnt zu eitern«, sagte Vlission. »Ich bringe dich in die Krankenstation. Die Wunde muß desinfiziert werden!«


  Weitab von den sterbenden Welten ihres Reiches befand sich einsam eine Station im Raum. Sie hatte früher zu einem Forschungsprojekt für interstellare Materie gehört und war seit vielen Jahren verlassen. So zumindest stand es in den Daten, die in der Schiffstiotronik gespeichert waren. Sie fanden die Station intakt und die Vorratsspeicher gefüllt. Sie beschlossen, hier eine neue Bleibe einzurichten. Woulto wollte nicht zu weit weg von der Heimat fliegen, weil er wußte, daß seine Artgenossen die Trennung nur schwer verwinden konnten.


  Die Wunde des Soberers war bald verheilt. Es fehlten ihm ein paar Schuppen am Arm, aber er achtete nicht darauf. Was waren schon die kleinen Fetzen im Vergleich mit der Leistung, die er und Dlassior vollbracht hatten.


  Von diesem Zeitpunkt an lebten die sieben Soberer nur noch für den Roboter. Woulto ergänzte Vlissions Speicher mit wichtigen Informationen aus dem persönlichen Bereich der Soberer und zog sich ab und zu heimlich in einen entlegenen Teil der Station zurück, wo er das Steuerkästchen fütterte, das aus dem Schweber stammte und von ihm während ihrer Anfangszeit auf Karth an Bord des Narvion-Raumers gebracht worden war. Niemand sollte es zunächst erfahren, daß Woulto hier sein ganz persönliches Testament festhielt.


  Die Soberer bauten in dieser Zeit eine kleine Schar von Arbeitsrobotern, die die Station in Schuß hielten und ihren Herren dienten. Sie brauchten die Maschinen vor allem in späteren Zeiten, wenn bei den Flüchtlingen der Zerfall und der Wahnsinn einsetzen würden.


  Zwei der Raumfahrer starben im ersten Halbjahr. Sie wurden im Raum bestattet. Kontakt zu den Welten des Seerkosch-Systems gab es auch von hier aus keinen. Woulto und Dlassior entwickelten neue Sicherheitssysteme für die Station, die sie HOFFNUNG genannt hatten. Sie versuchten, ein Antriebssystem aus Raumer-Ersatzteilen an ihr anzubringen, doch der Versuch mißlang.


  Die Soberer richteten ihre Lebensaufgabe von da an auf die Herausarbeitung philosophischer Zielsetzungen. Je länger sie in der Abgeschiedenheit der Station lebten, desto deutlicher wurde ihnen bewußt, daß Vlission der einzige Impuls war, der sie noch am Leben erhielt. Ihr Geschöpf gab ihnen immer wieder neue Kraft. Vlission kümmerte sich um sie, und sie benahmen sich manchmal regelrecht hilflos, weil sie nicht wußten, wie sie dem Roboter die Fürsorge danken sollten.


  Nach einem knappen Dreivierteljahr schickte Woulto die Expedition nach Blosth. Er ließ sich mehrere Tage Zeit, um Vlission mit dem Narvion-Raumer vertraut zu machen. Danach blieb er allein zurück, während Dlassior und die drei anderen Überlebenden mit dem Roboter an Bord gingen. Vlission steuerte das Schiff auf die Überlichtspur und führte es in die Nähe von Blosth. Aus einem niedrigen Orbit heraus beobachteten der Roboter und die Soberer die Stammwelt ihres Volkes. Der Planet war tot. Es gab keine Lebewesen mehr dort unten, das wurde ihnen in endgültiger Konsequenz klar. In der Endphase mußte alles sehr schnell gegangen sein.


  Vlission steuerte den Raumer wieder aus dem Seerkosch-System hinaus. Er schaltete auf Automatik und kümmerte sich um die Soberer. Der Anblick der toten Heimat hatte etwas in ihnen ausgelöst, wogegen der Roboter mit seinem Wissen nicht ankam. Er beeilte sich, zur HOFFNUNG zurückzukehren und die Soberer in die Station zu bringen. Drei der Raumfahrer starben innerhalb einer Stunde. Ihr Lebenswille versiegte, ihre Körper verloren alle Kraft. Sie wirkten bereits vor dem Exitus wie Mumien. Dlassior hielt am längsten durch. Er redete und sprach Dinge zu dem Roboter, von denen dieser bisher keine Ahnung gehabt hatte und die er aufmerksam in seinem Programm speicherte. Er suchte Woulto und fand ihn nicht. Also schleuste er die Toten aus und zuletzt Dlassior, der ebenfalls starb. Danach rief er weiter akustisch und über Funk nach Woulto.


  Doch Woulto meldete sich nicht. Er mußte einen Grund haben, warum er den Flug nach Blosth nicht mitgemacht hatte. War er in den Freitod


  gegangen?


  Vlission wußte, daß seine Zeit nun gekommen war. Die Soberer hatten ihn darauf vorbereitet. Dennoch glaubte der Roboter, daß etwas nicht so war, wie es sein sollte. Er durchforstete seine Speicher und kam zu dem Ergebnis, daß es eine Lücke gab, daß ihm etwas fehlte.


  Der Roboter gestaltete die Suche nach der ihm eigenen Logik. Er durchkämmte zunächst den gesamten Steuersektor der Station, ohne daß er auf Woulto traf. Über seinen Intern-Funk rief er aus der Kleintiotronik, die die Station steuerte, den Übersichtsplan ab. Er kam zu dem Schluß, daß Woulto sich am ehesten noch in der Erholungsetage aufhalten konnte, in der frühere Generationen von Raumfahrern eine Landschaft eingerichtet hatten, die aus Details mehrerer Klimazonen bestand, wie sie es auf Blosth tatsächlich gegeben hatte.


  Vlission betrat die Etage und begann zu rufen. Noch immer erhielt er keine Antwort, und so wanderte er langsam durch das Gras, durchquerte einen Bach mit graugrünem Wasser und verschwand hinter einem kleinen Hügel. Der Roboter ortete nach auffälligen Infrarotmustern. Woultos. Körpermuster befand sich nicht darunter, und so kam Vlission zu dem Schluß, daß der letzte Soberer bereits tot war.


  Als er ihn dann fand, geschah es am hinteren Ende der Landschaft in unmittelbarer Nähe eines getarnten Ausgangs. Woulto lag in einer Schlucht aus Naturfelsen, die eine Infrarotortung unmöglich machten. Er lebte. Er lag mit dem Rücken am Gestein. Seine Arme umklammerten ein dunkles Metallkästchen. Als er die Schritte hörte, öffnete der Soberer die Augen.


  »Du hast mich gefunden«, sagte er mit leiser Stimme. Sie klang brüchig, und tiefe Trauer schwang in ihr mit. Der Roboter versuchte, den Gesichtsausdruck seines Schöpfers zu deuten.


  »Ich helfe dir«, erwiderte Vlission. Er beugte sich hinab und wollte Woulto aufheben. »Du mußt in die Krankenstation. Ich werde dich tragen. Du wirst wieder gesund werden!«


  »Nein, nein.« Woulto wehrte ab. »Ich sterbe. Ich bin zu schwach, um mich noch zu bewegen. Vlission, du bist ab jetzt allein. Du weißt, wie der Narvion-Raumer gesteuert wird. Mache dich auf, geh deinen Weg. Suche die PriorWelle und beobachte sie. Laß mich hier an dieser Stelle zurück. Es ist angenehm kühl hier. Dies soll mein Grab sein!«


  Der Roboter trat zurück. Sein Programm sagte ihm, daß er zu gehorchen hatte.


  Woulto bewegte die Arme. Die zittrigen Hände schoben das Kästchen von der Brust und hielten es ihm entgegen. Vlission nahm es an sich.


  »Du bist das zweite Relikt nach der Prior-Welle, ein Überbleibsel unserer einst hohen Kultur«, hauchte Woulto. »Du wirst das Vermächtnis der letzten Soberer erfüllen. Nenne mir die Grundgesetze, nach denen du handelst!«


  »Ich bin Vlission, ein Roboter. Ich habe den Auftrag, die Prior-Welle zu finden und zu beobachten. Ich muß dafür sorgen, daß sich die Welle nicht irgendwo festsetzt oder fängt und damit ihr Ziel verfehlt. Ich habe zu prüfen, ob eine mögliche Manifestation der Prior-Welle zu ihrem Vorteil oder ihrem Nachteil ist. Ist sie zu ihrem Nachteil, besitze ich einen Mechanismus, sie aus ihrem Gefängnis zu lösen. Um dies herauszufinden, muß ich notfalls auch Kontakt mit ihr aufnehmen oder gar gegen ihren Willen und ihre Absicht handeln. Der Weg, nach dem ich vorgehen muß, ist in meinem Programm enthalten.


  Dann ist es ferner meine Pflicht, darauf zu achten, daß kein Lebewesen durch meine Schuld in Not oder Gefahr gerät. Ich habe im Gefahrenfall helfend einzugreifen, sofern meine Pflichten gegenüber der Prior-Welle dadurch nicht berührt oder verletzt werden. Ich muß meine eigene Existenz schützen, die noch über der Pflicht des Schutzes von Lebewesen steht. Aber das geht aus der vorigen Aufgabenstellung bereits hervor!«


  »Es ist gut«, hauchte Woulto nach kurzer Pause. »Du weißt, worauf es ankommt. Du bist für Jahrmillionen gebaut. Du bist so gut wie unzerstörbar, und du funktionierst besser als jede Tiotronik. Es fehlt dir nur eine Kleinigkeit. Du hast keinen Gefühlsspeicher. Du weißt nicht, was in einem Soberer vorgeht. Nimm deshalb den Inhalt des Kästchens in dir auf. Du besitzt einen leeren Speicher, der mit einer speicherfähigen Plasmaschicht ausgekleidet ist. Das Plasma wird mit dem Speicherwissen reagieren und dir im Zweifelsfall zu einer Entscheidung im soberischen Sinn verhelfen!«


  Ein kurzer Signalton klang auf zum Zeichen, daß sich der Speicher des Kästchens geleert hatte.


  Vlission beugte sich sofort über Woulto und faßte ihn vorsichtig an.


  »Du mußt jetzt dringend in medizinische Behandlung!« verkündete er.


  Der Kopf des Soberers fiel zurück.


  »Die Essenz ist unterwegs«, ächzte er kaum vernehmbar. »Du mußt sie finden! Wie groß sind die Chancen der Welle? Wir haben alles getan, damit sie überlebt. Tu du dasselbe. Denn du bist das letzte Vermächtnis unseres großen Volkes!«


  Der Roboter hielt Woulto fest. Der Soberer lebte noch vier Atemzüge, dann sank sein Körper in sich zusammen. Woulto war tot, und Vlission ließ ihn langsam zu Boden gleiten. Er holte einen Arbeitsroboter zu sich und ließ ihn vor der Schlucht ein Grab ausheben, in dem er Woulto bestattete. Eine Edelmetallplatte mit einer Gravur vollendete das Werk. Wenn jemals wieder ein Wesen in diese Station kommen würde, dann wußte es wenigstens, wer hier begraben lag.


  Vlission kehrte in den Steuerraum der Station zurück. Er löschte die Speicher und schaltete sämtliche Anlagen aus. Es gab nichts mehr zu tun. Die Station war nun ebenso tot wie alle Planeten des Seerkosch-Systems. Der Roboter war mit sich allein, und er suchte den Narvion-Raumer auf.


  Es war Zeit für ihn, daß er sich auf den Weg machte.


  Der Roboter prüfte alle Systeme durch und ließ sich eine genaue Aufstellung der vorhandenen Energiereserven geben. Sie reichten für viele Millionen Lichtjahre auf der Überlichtspur, und Vlission setzte den Raumer in


  Bewegung und führte ihn mit minimaler Beschleunigung von der Station weg, der die Soberer den Namen HOFFNUNG gegeben hatten. Ob sie diesen Namen verdient hatte, würde sich frühestens in einer noch weit entfernten Zukunft herausstellen.


  Vlission kannte die Richtung, in der die Prior-Welle von Blosth aus abgestrahlt worden war. Er orientierte sich daran und führte den Raumer auf die Überlichtspur, um zunächst einmal eine geringe Entfernung von zehn Lichtjahren zwischen sich und die Station zu bringen. Irgendwo am Band von Golgatnur gab es in Flugrichtung eine Sternenballung, und dort wollte er mit seiner Suche beginnen. Es konnte lange dauern, bis er die Welle fand, denn sie besaß einen Überlichtaktivator, mit dem sie schneller als das Licht voraneilen konnte. Außerdem war sie in der Lage, rechtzeitig erkannten Hindernissen auszuweichen. Die Energieentfaltung bei diesen Manövern barg allerdings die Gefahr in sich, daß fremde, raumfahrende Intelligenzen auf sie aufmerksam wurden. Und das war nicht unbedingt in jedem Fall erstrebenswert.


  Vlission holte sich die detaillierten Daten über die Möglichkeiten der PriorWelle aus seinen Speichern auf den Hauptschirm des Steuerraums. Er betrachtete die Darstellungen mit Hilfe seiner Sehlinsen. Er benahm sich wie ein Lebewesen, obwohl er es nicht nötig hatte, den Umweg über den Bildschirm zu wählen. Und je länger er so dastand, den leeren Pilotensessel zu seiner Rechten, desto deutlicher wurde ihm bewußt, daß er allein war. Er kannte die Zeit, die seit seinem Aufbruch vergangen war, und sie kam ihm vor wie eine Ewigkeit.


  Und er stellte sich die Frage, wann es ihm langweilig werden würde und er das Bedürfnis in sich spürte, sich abzuschalten.


  Er ließ die Gedanken los und speicherte sie ab. Er hatte Besseres zu tun, als sich mit Dingen zu befassen, die einzig und allein auf das persönliche Vermächtnis Woultos und die Wirkung der bioplasmatischen Schicht im Innern seines metallenen Körpers zurückgingen.


  Sechsmal benutzte der Raumer die Überlichtspur, bis er den Rand Golgatnurs erreicht hatte. Bei den Zwischenstopps hatte Vlission aufmerksam nach den energetischen Spuren der Prior-Welle Ausschau gehalten, diese jedoch nicht gefunden. Es war Monate her, und wenn es energetische Reste gegeben hatte, dann waren sie nicht mehr meßbar. Vielleicht hatte die Welle auch längst die Richtung geändert, obwohl es in diesem Bereich der Galaxis keinen Grund dafür gab.


  Der Roboter suchte eine Weile in anderen Richtungen, bis er sich entschied, sich auf den ursprünglich vorgesehenen Weg zu konzentrieren. Er verließ die Heimatgalaxis der Soberer und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Sternenballung, die ihr vorgelagert war.


  Ihr Name lautete Drogahmert, und in ihr gab es mehrere Populationen, zu denen die Soberer in der Zeit der Blüte ihrer Raumfahrt häufig Kontakt gehabt hatten. Wie es inzwischen in Drogahmert aussah, wußte der Speicher des Narvion-Raumers nicht zu sagen, und Vlission beschloß, selbst nachzusehen. Er flog den elliptischen Sternenhaufen an und hielt Ausschau nach seinen Bewohnern.


  


  3. Der Beginn der Suche


  Der Narvion-Raumer kehrte in der Nähe eines regelmäßigen Achtecks aus weißen Sonnen von der Überlichtspur zurück. Die Ortung erfaßte ein weit gestreutes Funkfeuer unbekannter Art, und Vlission begann umgehend mit der Auswertung. Er fand schnell heraus, daß es sich nicht um die Übertragung einer Sprache handelte, sondern um eine kodierte Impulsfolge, wie sie bei der Kommunikation zwischen Automaten zur Steuerung von Abläufen oder Übermittlungen von Befehlen verwendet wurde.


  Der Roboter beschloß, das Phänomen zu untersuchen. Er peilte den Ausgangsort des Senders an, der sich in einer Entfernung von einem halbem Lichtjahr befand. Danach führte er den Raumer zurück auf die Überlichtspur, wo er die relativ kurze Distanz innerhalb weniger Augenblicke überwand. Vlission ortete und fand das Schiff, von dem die Impulse ausgingen.


  »Es ist ein Schiff unbekannter Bauart«, diktierte er in das Logbuch, das er beim Beginn des Fluges angelegt hatte. »Ein Vergleich mit den Speicherinhalten des Narvion-Raumers zeigt, daß es sich nicht um einen Typ aus Drogahmert handelt. Allerdings ist zu berücksichtigen, daß der Speicher nicht auf dem neuesten Stand ist.«


  Vlission entdeckte eine Anzahl von Schiffen, die aus der Tiefe des Raumes auftauchten und sich ihm näherten. Sie besaßen Spindelform wie das Sendeschiff, und die Spitzen der Spindeln glühten in einem Licht, das der Roboter mit Hilfe seiner gespeicherten Skalen als Hellgrün identifizierte. Die Schiffe schwärmten aus, eines hielt direkt auf ihn zu.


  Der Roboter kommunizierte mit der Schiffstiotronik. Er hatte eine solche Situation noch nie aus eigener Anschauung erlebt. Er kannte lediglich die Grundmuster.


  »Sie fliegen einen Angriff«, stellte er fest.


  Der Narvion-Raumer hüllte sich in seinen Schutzschirm, und Vlission flog ein Ausweichmanöver, das jedoch durch die Taktik der Spindeln sofort hinfällig wurde. Der Roboter bewunderte die Wendigkeit der grazilen Schiffe und korrigierte erneut den Kurs. Im mittleren Geschwindigkeitsbereich reagierte sein Raumer wie ein halblahmes Milchvieh von Tersth, und er versuchte vergeblich, durch direkte Impulse an die Triebwerke eine Besserung herbeizuführen.


  Ein gleißend heller Strahl durchschnitt plötzlich die Schwärze des Alls und traf den Raumer von der Seite. Der Schirm glühte auf, die Schiffszelle wurde durchgeschüttelt, während die Energie des Schusses wirkungslos im All verpuffte.


  »Schirmbelastung zehn Prozent«, meldete die Tiotronik, und Vlission konnte sich ausrechnen, wann die Höchstbelastung des Schirmes erreicht war. Wenn sich alle Spindeln auf ihn einschossen, hielt er nicht lange stand.


  Vlission arbeitete wie besessen. Nebenbei aktivierte er die Funkanlage, um sich mit den fremden Schiffen in Verbindung zu setzen. Noch gelang es ihm nicht, hinter den Kode zu kommen, mit dessen Hilfe sie kommunizierten. Es handelte sich um denselben, den er von dem Funkfeuer kannte, und die Taktik der Angreifer zeigte, daß sie das Sendeschiff abschirmten.


  »Hier spricht Vlission von Bord eines soberischen Narvion-Raumers«, meldete er sich. »Ich bitte um Kontaktaufnahme!«


  Hatte er erwartet, daß er jetzt eine Antwort erhalten würde, dann hatte er sich getäuscht. Die Spindelschiffe setzten sofort nach, als er ein Ausweichmanöver flog. Sie versuchten ihn einzukreisen, und Vlission legte alle verfügbaren Energiereserven auf den Antrieb seines Raumers und jagte davon. Er entfernte sich von dem Sendeschiff, doch die Verfolger ließen nicht von ihm ab. Sie vollführten rasche Wendungen und schossen im Takt eine Breitseite nach der anderen in seine Richtung. Sie teilten sich in Staffeln auf und nahmen ihn von vier Seiten in die Zange.


  Der Schutzschirm des Narvion-Raumers wurde mit mindestens sechs Treffern belastet und glühte hell auf. Wieder wurde die ganze Schiffszelle durchgerüttelt, und Vlission suchte hastig nach einem Halt, weil der aufkommende Andruck ihn von den Beinen reißen wollte.


  Noch immer funkte er und versuchte, die Besatzungen der Schiffe zu einer Reaktion zu bewegen. Er wartete bis zur letzten Sekunde und steuerte ein erneutes Fluchtmanöver, um der drohenden Überlastung des Schirms zu entgehen.


  Aufmerksam verfolgte der Roboter die Kommunikation der Spindelschiffe untereinander. Es gab nur diesen Austausch kodierter Impulsfolgen, die nach, festen Programmabläufen aussahen. Es gelang ihm, Teilfolgen bestimmten Manövern zuzuordnen. Er fand heraus, welche Impulskette auf einen bevorstehenden Angriff hindeutete.


  Dennoch zögerte Vlission noch immer. Es stand nicht vollständig fest, daß es sich ausschließlich um robotische Schiffe ohne Besatzung handelte. Demnach konnte er sich nicht dazu entschließen, zum Gegenangriff überzugehen und die Spindeln zu vernichten.


  Die Stunden zogen sich hin. Der Energieverbrauch des Narvion-Raumers stieg gewaltig, und der Roboter rechnete sich aus, wieweit er mit halbierten Reserven noch kommen würde. Die Belastung des Schutzschirms nahm weiter zu, und die Steuertiotronik gab eine Alarmmeldung nach der anderen ab.


  Schließlich überwogen im Programm des Roboters der Selbsterhaltungstrieb und die Aufgabe, zu deren Erfüllung er gebaut worden war. Er durfte auch auf die Existenz des Narvion-Raumers nicht verzichten, denn mit ihm mußte er die Prior-Welle finden.


  Vlission setzte zum Gegenangriff an. Er aktivierte die Induktionsschleuder auf der Oberseite des Raumers. Ein violetter Blitz züngelte aus dem löffelartigen Sender und suchte sich den Weg zum Schutzschirm. Er schuf sich eine Strukturlücke und setzte seinen Weg hinaus in den Raum fort.


  Vlission konnte ihn genau verfolgen, obwohl der Vorgang lediglich den Bruchteil einer Sekunde in Anspruch nahm. Der Blitz traf eines der Spindelschiffe und analysierte die Staffel aus Schutzfeldern unterschiedlichen Energieniveaus. Der Blitz verging, der Auswertungsimpuls erreichte den Raumer und informierte das Waffensystem.


  Der zweite Blitz besaß eine grellrote Farbe. Er war schneller als der erste, und er traf die Schirmfelder der Spindel an derselben Stelle. Ein Induktionsfeld baute sich auf, in das die Energie des Blitzes voll einschlug. Die Schirmstaffel der Spindel platzte auseinander und zerriß alles, was sich in dem Schiff befunden hatte.


  Die übrigen Schiffe griffen dafür um so vehementer an. Es begann eine regelrechte Hetzjagd, und Vlission blieb nichts anderes übrig, als die drei anderen Induktionsschleudern zu aktivieren. Sie nahmen sofort ihre vernichtende Tätigkeit auf. Einen soberischen Atemzug später platzten vier der Spindeln auseinander, und die Waffen richteten sich sofort auf vier weitere.


  Vlission selbst hatte damit zu tun, den Kurs seines Raumers so unberechenbar zu gestalten, daß die gegnerischen Schiffe keine Gelegenheit erhielten, den Schirm durch Dauerbeschuß zu zerstören. Hinter ihm im All glühten die Staffelfelder der Spindeln auf.


  Vier Gruppen hatte der Roboter bereits vernichtet.


  »Reicht es noch nicht?« funkte Vlission in Soberisch. Er kommunizierte direkt mit der Funkanlage seines Raumers, der Vorgang spielte sich lautlos ab. »Wie viele Spindeln soll ich noch vernichten, bis ihr endlich Antwort gebt?«


  Die Schauer der Funkimpulse, die der Narvion-Raumer ortete, veränderten sich schlagartig. Ein anderer Kode setzte ein, und aus der Richtung des Sendeschiffes kam ein einzelnes Signal. Darauf zogen sich die Spindeln ein Stück zurück und formierten sich neu. Sie taten es allerdings nur, um danach mit unvermindertem Druck zu einem weiteren Angriff anzusetzen.


  Sie begriffen es offensichtlich nicht, und Vlission begann die Steuermechanismen der Spindeln und ihre automatischen Systeme zu bedauern, daß sie nicht über bessere Möglichkeiten verfügten.


  Wieder traten die Induktionsschleudern in Aktion. Drei weitere Vierergruppen wurden von den Energien zerrissen. Vlission flog eine Bogen und steuerte direkt auf den letzten Pulk des Gegners zu. Sieben Schiffe waren es noch, Sekunden später nur drei.


  Aus der Tiefe des Alls kam eine Impulsfolge und endete im Sendeschiff. Von dort gingen neue Impulse an die Spindeln weiter. Diese zogen sich nun endlich zurück.


  Gleichzeitig legte sich Vlission eine neue Taktik zurecht. Er ließ sich von der Erwägung leiten, daß es nicht schaden konnte, wenn er zum Ausgangspunkt der neuen Impulsfolge flog, um sich dort umzusehen. Dazu mußte er jedoch jegliche Spur verwischen.


  Er programmierte eine Induktionsschleife. Dazu aktivierte er alle vier


  Schleudern und ließ die Energie bis außerhalb des Schirmes transportieren, wo diese sich zu einem Energiekreis um den Schirm herum vereinigte. Er zündete den Kreis und entfachte damit ein weithin sichtbares Feuerwerk. Sekunden später schaltete er den Schutzschirm ab. Gleichzeitig verfiel der Raumer in taumelnde Bewegung, und die energetischen Aktivitäten in seinem Innern erstarben langsam.


  Die Spindeln fielen auf diesen simplen Trick herein, den Vlission in Gedankenschnelle zusammen mit der Bordtiotronik ausgeknobelt hatte. Sie zogen sich bis hinter das Sendeschiff zurück und verschwanden in den Tiefen des Alls.


  Jetzt hatte der Roboter keine Eile. Er beobachtete, wie die Schiffe in einem übergeordneten Kontinuum verschwanden, und wartete, bis er in einer Entfernung von einem Lichtjahr Energieentfaltung ortete. Er kannte nun die Flugrichtung und brauchte nur der Wärmespur der Schiffe zu folgen.


  Er lenkte den Raumer zu einem der Trümmerfelder, die er geschaffen hatte. Er aktivierte die Senso-Ortung und schleuste ein paar untergeordnete Roboteinheiten aus, die die Trümmer untersuchten. Sie fanden keine einzige Spur, die auf ein lebendes Wesen hingedeutet hätte.


  Jetzt war Vlission sich absolut sicher. Er fragte sich, welcher Macht er hier auf die Schliche gekommen war. Die Bordtiotronik konnte ihm keine Auskunft geben. Langsam nahm der Raumer Fahrt auf und entfernte sich aus dem Kampfgebiet. Als er die nötige Höchstgeschwindigkeit erreichte, verschwand er sofort auf der Überlichtspur und folgte den Spindeln. Zwei Zwischenstopps hatte er inzwischen angemessen, und er fand eine dritten und hatte die Schiffe kurze Zeit später auf der Ortung. Sie flogen einen Dunkelplaneten an, der ohne Sonne einsam im Raum stand.


  Vlission näherte sich ihm bis auf die kritische Distanz, in der die Streustrahlung seiner Aktivortung angemessen werden konnte.


  Augenblicklich kam ein Kontakt zustande. Zwar erhellte sich der Bildschirm nicht, doch der Akustikteil der Funkanlage sprach an. Jemand meldete sich in Soberisch.


  »An Narvion-Raumer. Du bist in Hoheitsgebiet eingedrungen und wurdest aus diesem Grund angegriffen. Was führt dich hierher?«


  »Ich bin auf der Suche nach der Prior-Welle«, sagte Vlission. Da niemand außerhalb des Seerkosch-Systems wissen konnte, was die Prior-Welle war und welche Bedeutung sie besaß, konnte er das Ding ruhig beim Namen nennen. »Sie muß in dieser Gegend vorbeigekommen sein.«


  »Das ist möglich. Wir haben sie jedoch nicht gesehen. Sprichst du von einer Flotte oder von einer Funkwelle oder wovon?«


  »Das weiß ich selbst nicht genau«, log der Roboter. Die Antwort entstammte einem Kompromiß, den seine tiotronischen Speicher mit dem Plasmaelement Woultos geschlossen hatten. Auf diese Weise wirkte die Antwort des Roboters wie die eines Lebewesens.


  »Ich erlaube dir, an Bord der Dunkelwelt zu kommen, Soberer«, verkündete die Stimme. »Noch nie war ein Soberer in diesem Raumsektor.


  Überhaupt erhielt noch nie ein Lebewesen Zutritt zum Zentrum der Macht!«


  »Ich fühle mich geehrt. Wer bist du eigentlich? Meinen Namen dürftest du bereits kennen, denn ich habe ihn bei dem Versuch genannt, mit den Spindelschiffen Kontakt aufzunehmen.«


  »Du hast recht, Vlission. Ich selbst bin der Große Konservator. Ich besitze ein umfangreiches Archiv. Du wirst begeistert sein!«


  »Du hattest noch nie Kontakt zu Soberern?« hakte Vlission nach. »Weißt du wenigstens, wie sie aussehen?«


  »Nein. Doch ich werde es bald erfahren. Folge mit deinem Schiff dem Leitstrahl. Er wird dich zu einer der Plattformen der Dunkelwelt führen!«


  Mit Hilfe der Infrarotortung erkannte Vlission, daß es sich bei der Dunkelwelt um einen kleinen Planeten handelte. Die Oberfläche war mit technischen Einrichtungen umbaut worden, und dort, wo der kahle Fels des atmosphärelosen Gebildes in den Weltraum ragte, gab es kilometergroße Stollen, die in das Innere des Planeten führten. Über mehreren dieser Gesteinsbezirke ragten Plattformen in den Raum hinaus, und zu einer von ihnen lotste der Leitstrahl das Schiff.


  Aufmerksam beobachtete der Roboter alles. Er verzichtete darauf, den Schirm einzuschalten, obwohl er von der Bordtiotronik mehrmals dazu aufgefordert wurde. Er durfte sich jetzt keine Blöße geben, denn der Große Konservator wußte genau über das Bescheid, was die Spindelschiffe ihm gemeldet hatten. Dazu gehörte auch die Tatsache, daß der Narvion-Raumer nach dem Ende der Schlacht offensichtlich aufgrund eines Fehlers explodiert war.


  Der Große Konservator würde wissen wollen, wie es kam, daß das Schiff existierte.


  Die Plattform schob sich unter den Raumer. Vlission schaltete den Antrieb ab. Ein Zugstrahl griff nach dem Fahrzeug und zog es auf eine Leuchtmarke zu, wo es sanft abgesetzt wurde.


  »Du wirst abgeholt«, verkündete die Stimme des Großen Konservators. »Folge der Ordonnanz. Sie wird dich zu mir bringen!«


  Vlission verließ den Steuerraum und machte sich auf den Weg zu einer der unteren Schleusen. Er kommunizierte jetzt nicht mehr mit den Systemen des Raumers, da er annahm, daß alle Vorgänge aufmerksam verfolgt wurden. Er erreichte Schleuse 7 und machte sich an den Ausstieg. Der Druckausgleich fand statt, dann wurde die soberische Sauerstoffatmosphäre aus der Schleuse gepumpt. Draußen auf der Plattform gab es keine Luft, und die Schwerkraft betrug ein Zehntel von der, die normal an Bord des Raumers herrschte.


  Vlission öffnete die Außenluke und stieg hinab auf den Boden der Plattform. Er ließ die Luke zufahren und wandte sich in die Richtung, in die er gerade blickte.


  »Wir sehen dich«, vernahm er eine metallische Stimme in seinem Interfunk. Er tat, als sei er ein Lebewesen mit einem Raumanzug, in den ein


  Funkgerät eingebaut war.


  »Gut, holt mich ab!«


  Er blieb stehen und wartete, bis die Gruppe aus sechs Robotern ihn erreicht hatte. Die Maschinen nahmen ihn in die Mitte und transportierten ihn ab. Als sie den Bereich unter dem Raumer verlassen hatten, gab Vlission ein Signal an die Tiotronik, die daraufhin den Schirm aktivierte. Augenblicklich meldete sich die Stimme des Großen Konservators.


  »Du mißtraust mir, Soberer!«


  »Vorsicht ist immer noch besser als Absicht«, antwortete der Roboter mit einem der Sprüche, die er von Dlassior kannte. »Ich nehme an, ich habe einen weiten Weg vor mir!«


  »Meine Diener werden es dir so bequem wie möglich machen, Vlission!«


  Damit war der Kontakt mit dem Großen Konservator wieder beendet, doch Vlission wußte genau, daß der Unbekannte ihn bei jedem Schritt genau beobachtete.


  War ihm wirklich noch nichts aufgefallen?


  Die Roboter führten ihn zu einer Öffnung im Boden, die von rotem Licht ausgeleuchtet wurde. Vlission erkannte ein Gleitband, das schräg nach unten führte. Er trat darauf und ließ sich in das Innere der Dunkelwelt hineintragen. Die Ordonnanz folgte ihm, und zwei der Maschinen schoben sich an ihm vorbei nach vorn.


  Ein Leuchtzeichen tauchte an der Decke auf und erlosch wenig später.


  »Du kannst jetzt deinen Raumanzug öffnen«, erklärte einer der Roboter. »Die Luft ist für dich atembar. Sie entspricht der Zusammensetzung, die in deinem Schiff geortet wurde.«


  Sie wissen es tatsächlich nicht, folgerte Vlission. Laut sagte er: »Ich trage keinen Raumanzug. Was ihr seht ist mein Äußeres. Soberer sind nun mal so!«


  Die Maschinen blieben von da an stumm. Offensichtlich wußten sie nicht, wie sie ihn einschätzen sollten. Oder der Große Konservator hatte beschlossen, ihn zuerst in sichere Bereiche zu bringen und ihn dann auszufragen.


  Das Gleitband endete vor einer Schleuse, und die Roboter verließen mit ihrem Gast d en Verzögerungsbereich und stellten sich vor dem Schott auf. Langsam und mit einem lauten Kreischen glitt es zur Seite und gab den Weg in eine Halle frei, von der aus mindestens zwanzig Korridore wegführten. Vlission ortete vorsichtig und erkannte, daß es überall Abwehrsysteme gab. Wenn ein Unbefugter hier eindrang, kam er nicht weit.


  Der Große Konservator mußte Gründe haben, so vorsichtig zu sein.


  »Du kannst jetzt deinen Raumanzug öffnen«, wiederholten die Roboter, als sie Vlission in ein Bodenfahrzeug gewiesen hatten. »Die Luft wurde nochmals überprüft und entspricht exakt deinen Bedürfnissen.«


  Diesmal gab er keine Antwort. Er beobachtete, wie sich die Maschinen in das Fahrzeug zwängten und eine ein Funksignal gab, das es in Bewegung setzte. Ihre Optikbereiche musterten ihn unentwegt, und Vlission beschloß, die Wahrnehmungsfähigkeiten der künstlichen Metallgestalten zu testen.


  »Ihr blickt mich an. Was seht ihr?« sagte er.


  »Einen Soberer mit einer glänzenden Haut. Die Anzahl deiner Gelenke ist erstaunlich. Die Natur bringt immer wieder ein Übermaß hervor.«


  »Ist das eure Meinung oder die des Großen Konservators?«


  »Wir sind lediglich Diener. Wir folgen dem Programm, das uns der Große Konservator gibt, Vlission!«


  »Ich bin ein Roboter wie ihr«, sagte Vlission.


  Seiner scharfen Optik entging nicht, wie die Roboter förmlich erstarrten. Er stellte fest, daß sie über Funk eine Entscheidung einholten. Sie kam nicht vom Großen Konservator, aber von einer übergeordneten Leitstelle. Sie besagte, daß der Soberer offensichtlich nicht die Wahrheit sagte. Damit war die Logik des Speicherprogramms wieder hergestellt.


  »Du bist ein Soberer, ein Wesen aus Fleisch und Blut«, stellten sie fest. »Du bist kein Roboter!«


  »Was ortet ihr, wenn ihr eure Geräte auf mich richtet?«


  »Du trägst einen Anzug aus Metall, der dein Inneres nicht erkennen läßt, Fremder aus dem Volk der Soberer. Wir sind am Ziel!«


  Das Fahrzeug hielt, und die Maschinen zwängten sich ins Freie. Vlission überschlug die Strecke und rechnete die Geschwindigkeit mit ein. Sie waren höchstens zwei Rahon in das Innere der Dunkelwelt eingedrungen. Befand sich der Große Konservator tatsächlich in ihrer Nähe?


  Die Maschinen blieben plötzlich stehen. Sie deuteten auf die gegenüberliegende Wand, vor der sich ein flammendes Oval bildete. Es leuchtete Gelb und wurde immer greller, bis es die Farbe Weiß angenommen hatte.


  »Geh dort hinein!« sagte der Roboter, der Vlission am nächsten stand. »Der Transmitter wird dich direkt zum Großen Konservator bringen.«


  »Warum begleitet ihr mich nicht?«


  »Maschinen haben keinen Zutritt zu den inneren Bereichen der Anlagen! Wir warten hier auf deine Rückkehr!«


  Langsam setzte sich Vlission in Bewegung. Er hatte seine integrierte Aktivortung ausgeschaltet und registrierte lediglich die Impulsschauer, die aus allen Richtungen bei ihm ankamen und ihn abtasteten. Die Anlagen versuchten, sein Inneres zu erkennen, doch Vlission besaß einen beinahe absoluten Schirm, der sich innerhalb seiner Körperoberfläche befand und nicht erkennen ließ, was sich dahinter befand.


  Das war gut so, denn sonst hätte der Große Konservator bemerkt, daß er kein Lebewesen war.


  »Ich bin ein Roboter«, bekräftigte er nochmals. Die Maschinen folgten ihm. Sie kreisten ihn ein und drängten ihn zu dem Energiefeld hinüber. Schließlich besaß er keine Möglichkeit mehr auszuweichen und machte den entscheidenden Schritt, der ihn direkt an die kaum sichtbare Bodenmarkierung brachte.


  »Sei willkommen«, klang die Funkstimme seines Gastgebers auf. »Ich


  trage Sorge für deine Sicherheit. Wir werden uns gut unterhalten!«


  Die letzten Worte wurden von dem Transmitterfeld verzerrt, das nach Vlission faßte und ihn entstofflichte. Sein Körper wurde in seine atomaren und molekularen Bestandteile aufgelöst und im Empfänger in der ursprünglichen Form zusammengesetzt. Vlission prüfte sich innerhalb von Sekundenbruchteilen selbst. Nichts in ihm hatte einen Schaden davongetragen, auch nicht die plasmatische Schicht mit dem Vermächtnis Woultos.


  »Woulto«, murmelte er. Er schritt aus. Die Umgebung des Empfängers hatte er bereits während der Wiederverstofflichung analysiert und geprüft. Zumindest vorläufig drohte ihm keine Gefahr.


  »Wer ist Woulto?«


  Vlission schritt bis zum Ende des Raumes und blieb dort stehen. Keiner der Ausgänge öffnete sich.


  »Ein Artgenosse, der auf Karth zurückgeblieben ist«, erklärte Vlission. Es entsprach nicht ganz der Wahrheit, und bereits da unterschied sich der Roboter von allen herkömmlichen Maschinen. Sein Programm war so vielschichtig und verzweigt angelegt, daß er zwischen Wahrheiten, Halbwahrheiten und Lügen differenzieren konnte. Dem Unbekannten, der sich der Große Konservator nannte, gestand er die volle Wahrheit bisher nicht zu. Außerdem hatte dieser sie gar nicht hören wollen, jene Wahrheit, die Vlission seit dem Verlassen des Transmitters Beschwerden verursachte. Er besaß ein absolutes Verständnis sich selbst gegenüber, und das wurde dadurch erschüttert, daß die Roboter der Dunkelwelt nicht in der Lage waren, ihn als ihresgleichen zu erkennen. Entweder taugte ihr Programm nichts, oder ihre technischen Möglichkeiten genügten den kleinsten Anforderungen nicht. Er mußte dabei wieder an die Sturheit der Robotschiffe denken.


  Endlich öffnete sich eine der Türen. Vlission erkannte eine fremde, wenig technische Welt, die sich hinter der Tür erstreckte. Er trat hindurch und befand sich mit diesem Schritt in einem fremden Raum, vielleicht sogar einem fremden Universum. Er ortete passiv, und die Eindrücke verwirrten ihn. Er blockte sich gegen seine Gefühlsschicht ab und verarbeitete die Eindrücke rein tiotronisch.


  Seine Systeme konnten die Ausmaße des Raumes nicht bestimmen. Sie registrierten ein violett leuchtendes Gebilde, in dem überall verteilt winzige Sonnen kreisten. Alle diese Punkte bewegten sich um einen nicht ortbaren Schwerpunkt, und sie besaßen keine Begleiter.


  Bis auf eine Ausnahme. In einem einzigen Fall entdeckte der Roboter so etwas wie einen Dunkelkörper, der sich um den weißen Stern bewegte. Die Masse des Körpers war nicht bestimmbar, und ebensowenig gelang es Vlission, die physikalische Zusammensetzung der Sterne zu ermitteln.


  Ein Gedanke drängte sich ihm auf. Er hatte seinen Ursprung in der bioplasmatischen Schicht des Speichers, in dem Woultos persönliches Vermächtnis untergebracht war. Der Gedanke beinhaltete, daß der Große Konservator das ganze Spektakel nur deshalb veranstaltete, um Vlissions


  Möglichkeiten zu testen.


  Der Roboter beschloß, das Spiel mitzuspielen.


  »Ein schönes Modell ist das«, verkündete er. »Hast du dir das selbst ausgedacht, oder hast du Helfer gehabt?«


  »Wurm!« donnerte der Große Konservator aus Lautsprechern oder ähnlichen Mechanismen, die ihren Standort beständig änderten und anzeigten, daß der Herr des Dunkelplaneten den Ausgangsort der Stimme geheimhalten wollte.


  »Ich bin kein Wurm«, stellte Vlission nüchtern fest. Er empfand es als nüchtern. Seiner monotonen Stimme waren Gefühlsregungen nur dann anzumerken, wenn sie sich im Übermaß äußerten. »Oder glaubst du, Soberer seien Wurmähnliche in metallenen Schutzanzügen?«


  »Ich habe noch nie einen Soberer gesehen«, antwortete die Stimme. »Sieh dich um. Und zweifle nicht. All das habe ich aus eigener Kraft geschaffen.«


  Vlission bewegte sich auf dem Fußboden fort. Er schien sich in allen Richtungen zu einer endlosen Ebene zu erweitern, über der die Sonnen kreisten. Der Roboter führte die ersten Abstandsmessungen durch und erkannte, daß sie sich in Lichtjahren ausdrücken ließen.


  Er entdeckte einen Widerspruch. Sterne, die sich weit entfernt befanden, besaßen charakteristische Merkmale, die mit jedem Spektroskopteil eines Ortungssystems festgestellt werden konnten. Diese Sterne jedoch sandten nur ihr weißes Licht aus.


  Die Maschine der Soberer schritt schneller aus. Sie legte etwa hundert Schritte zurück. Der Eingang, durch den sie gekommen war, verschwand hinter ihr und machte diesem sternendrehenden Kosmos Platz. Auch in diesem Bereich tauchte das violette Leuchten auf, und Vlission führte anhand der Konstellationen eine dreidimensionale Standortbestimmung durch, damit er hierher zurückfinden konnte.


  »Dieses Universum hat einen Fehler«, bemerkte der Roboter, während er weiterging. »Es ist nicht in der Lage, Leben in sich zu tragen. Es ist ein totes Gebilde. Ist das dein Reich?«


  »Es ist kein totes Gebilde, Soberer!« Die Stimme donnerte direkt vor Vlission los, und dieser reduzierte die Kapazität seiner internen Mikrofone. »Es ist ein Lebensraum!«


  »Aber nicht für Lebewesen, oder?«


  »Du bist doch ein Lebewesen, Vlission. Du machst gerade einen Test durch. Ich verlange von dir nicht, daß du deinen Schutzanzug ausziehst. Ich erkenne, daß er dich gegen all das schützt, was in diesem Universum lebensfeindlich ist. Ein ungeschützter Körper hätte längst seine Funktionen eingestellt!«


  Also war es doch ein lebensfeindlicher Raum. Vlission rechnete die Möglichkeiten durch, die sich daraus ergaben. Er konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf den dunklen Körper, der um die eine Sonne kreiste. Der Körper wurde beständig größer, je weiter der Roboter sich in das Universum hineinbewegte. Er gehörte nicht zu dem winzigen Stern, sondern befand sich


  in unmittelbarer Nähe.


  »Du bist hier in diesem Raum«, sagte Vlission zu dem Großen Konservator. »Folglich bist du kein Lebewesen. Zumindest keines, das einen ungeschützten Körper besitzt. Du bist aber auch kein Soberer, wenn ich Rückschlüsse von mir auf mein ganzes Volk zulasse. Was bist du dann?«


  Der Große Konservator lachte. Vlission kannte das Lachen der Soberer, und er empfand das, was er jetzt hörte, als abstoßend. Es hörte sich an wie das Lachen eines Wesens, dem das Lachen längst vergangen war.


  »Komm näher. Du wirst es sehen. Wie gesagt, du bist das erste Lebewesen, das die Erlaubnis erhält, mich zu sehen. Die Zeit ist gekommen, das Ganze ist ein Test für mich.«


  Zielstrebig bewegte sich die letzte Maschine der Soberer auf den dunklen Gegenstand zu. Sie durchschritt ein unsichtbares und nicht meßbares Feld, einen Kombinationsschild aus den beiden schwächsten Kräften des Alls, der Gravitation und der Psionik. Beides war gut abgeschirmt, und Vlission ließ sich nicht anmerken, ob er etwas empfand oder nicht. Vermutlich rechnete der Herr dieser Welt damit, daß er unter den Auswirkungen des Feldes litt.


  Vlission blieb kurz stehen, ehe er seinen Weg fortsetzte. Übergangslos klang die Stimme des anderen wieder auf.


  »Du besitzt wahrlich eine erstaunliche Abschirmung. Dein Volk ist würdig, auch die übrigen Tests mitzumachen, falls der Gesandte damit einverstanden ist.«


  »Von welchem Gesandten sprichst du?«


  »Du wirst ihn früh genug kennenlernen. Jetzt aber komm heran!«


  Etwa eine Körperlänge über dem Boden hing eine Halbkugel mit einer leuchtenden Schnittfläche. Vlission erkannte mehrere Aufbauten und eine Art Tisch. Er suchte nach dem Großen Konservator und fand ihn schließlich durch einen niederfrequenten Impuls, der ihn verließ. Der Roboter erreichte die Aufbauten und blieb neben dem Tisch stehen. Langsam sank die Halbkugel abwärts, und Vlission betrachtete die Aufbauten. Sie besaßen eine altertümliche Struktur und bestanden aus Kästen und Zylindern die ineinander und übereinander angeordnet waren. Mehrere Röhren führten an den Seiten abwärts in die Halbkugel hinein. Zwei Paar Tentakel ragten aus der vorderen Kastenfront bis zu dem Tisch, dessen schräge Platte ein Befehlsterminal darstellte.


  »So also siehst du aus«, sagte Vlission. »Ich hatte recht. Du bist kein Lebewesen!«


  Einer der Tentakel schnellte zur Seite auf den Roboter zu. Vlission rührte sich nicht. Er hatte längst erkannt, daß der Tentakel sich nicht verlängerte und ihn deshalb auch nicht erreichen konnte.


  »Ist das eine Begrüßungszeremonie?« fragte er. »Oder zweifelst du an meinem Schutzanzug?«


  Diesmal lachte der andere nicht.


  »Es war ein Fehler, dich in die Dunkelwelt zu holen«, bekannte er. »Aber die Zeit der Experimente hat begonnen. Fahwonmeb wird über dich


  entscheiden, sobald er zurückkehrt.«


  »Ich fühle mich geehrt«, sagte Vlission. »Aber was will er von mir? Schließlich bin ich ein Roboter!«


  Er aktivierte alle Systeme und führte ihnen ein Höchstmaß an Energie zu. Der Große Konservator wurde von der Ortungsoffensive überrascht. Ehe er sich in einen zusätzlichen Schirm hüllen konnte, hatte Vlission alles erfaßt, was mit diesem Wesen zu tun hatte.


  Der Große Konservator war ein Androide, ein Konglomerat aus vielen technischen Einheiten, verbunden mit mehreren organischen Strukturen und einem überdimensionalen Gehirn. Er konnte noch nicht lange in diesem Dunkelplaneten existieren, oder er hatte seine Existenz und die der Schiffe früher verheimlicht. Wahrscheinlich flogen seine Schiffe nur umher, weil das Experimentierstadium begonnen hatte.


  »Fahwonmeb ist deine übergeordnete Instanz«, fuhr Vlission fort, als der Große Konservator nicht auf seine Bemerkung reagierte. »Du bist lediglich sein Handlanger. Wozu gebe ich mich mit dir ab?«


  »Wer bist du?« stammelte der Androide endlich. »Zeige dich!«


  Vlission kalkulierte ein, daß die Wahrheit ihn in Gefahr bringen würde. Dennoch ging er das Risiko ein, denn er wußte um seine relative Unzerstörbarkeit. Für wenige Sekundenbruchteile schaltete er seinen Internschirm ab und gab dem Großen Konservator die Möglichkeit, in sein Inneres zu blicken. Danach schaltete er den Schirm wieder ein und spurtete los, den Weg zurück, den er gekommen war. Diesmal hielt er mit der Ortung nicht zurück. Er benötigte lediglich zwei Sekunden, um das Kraftfeld zu erreichen und zu durchdringen. Hinter ihm veränderte es seine Substanz und ließ nichts mehr durch.


  »Zu spät!« rief er.


  »Du bist eine Maschine!« ächzte der Androide. »Du hast diesen heiligen Ort entweiht. Das ist dein Untergang. Kein Roboter hat je Zutritt erhalten. Du hast mich betrogen, du bist kein Soberer. Wer bist du dann?«


  Vlission ortete Energieentfaltung an verschiedenen Stellen und änderte die Richtung und die Körpergröße. Geduckt eilte er weiter. Schräg über ihm trafen sich gut zwei Dutzend Energieblitze und entfesselten ein räumlich begrenztes, dafür aber um so wirkungsvolleres Inferno.


  Der Roboter erreichte den Eingang und begann mit ausgestreckten Fingern das Metall zu schmelzen. Er schweißte eine Öffnung neben die Tür. Gleichzeitig hüllte er sich in seinen zweiten, äußeren Schirm.


  »Antworte!« schrie der Große Konservator. »Ich muß es wissen!«


  »Warum hast du mir nicht geglaubt? Ich sagte von Anfang an, daß ich ein Roboter sei. Ich bin die letzte Maschine der Soberer!«


  Er stieß das herausgeschnittene Wandstück um und trat hinaus in den Raum mit den Türen. Niemand erwartete ihn. Die Roboter durften hier keinen Zutritt nehmen, und Fahwonmeb schien noch nicht zurückgekehrt.


  »Ich werde dich vernichten!« drang die Stimme des Großen Konservators durch die Öffnung zu ihm heraus. Der Androide benutzte diesmal nicht die überall vorhandenen Akustikprojektoren. »Du wirst die Dunkelwelt nicht mehr verlassen!«


  »Wetten, daß«, antwortete der Roboter. »Ich werde lebend hier herauskommen!«


  Er betonte das lebend besonders und stürzte den Androiden damit in noch größere Verwirrung.


  Die Türen waren allesamt blockiert, keine öffnete sich. Vlission verzichtete darauf, als Ausweg den Transmitter zu benutzen. Diesem Instrument durfte er sich nicht mehr anvertrauen. Er sprengte eine der Türen auf, wobei er den im rechten Bein angebrachten Produktor benutzte. Zwei von diesem in rasender Eile gefertigte Sprengladungen zerfetzten das Metall und gaben den Blick auf einen Korridor frei, der schräg nach oben führte.


  Der Roboter folgte ihm und behielt dabei auch seinen Rücken unter Beobachtung. Er wollte sichergehen, daß niemand von hinten angriff.


  In dieser Phase des Alleinseins baute sich Vlissions innere Spannung wieder ab. Sie hatte ihm geholfen, sein persönliches Problem zu verdrängen.


  Wer bin ich? fragte er sich. Oder was bin ich?


  Er wußte die Antwort nur zu deutlich. Er war der letzte Roboter der Soberer, eine Konstruktion, wie sie es zuvor nie gegeben hatte. Er war die vollkommenste Maschine, die je von einem Tiotronikverbund hergestellt wurde. Er war an kein zeitliches Limit gebunden, er durfte nur nicht so spät an sein Ziel gelangen, daß es die Prior-Welle nicht mehr gab, sie nicht oder ihre Manifestation nicht. Daran, daß er die Welle finden würde, zweifelte er keinen Augenblick.


  Er schweifte ab und wußte es. Seine Gedanken, hervorgerufen von der bioplasmatischen Schicht des einen Speichers, kehrten von der Aufgabe zur Identität zurück.


  Er war ein Roboter, das stand fest. Er besaß diesen Biozusatz, der ihn über alle stumpf tiotronischen Maschinen hinaushob. Er sah sich folglich als Zwitter zwischen Maschine und Lebewesen. Er stellte etwas Ähnliches dar wie der Androide, der sich der Große Konservator nannte und mit seinen Schätzen prahlte. Und dennoch gab es einen gewaltigen Unterschied. Der Große Konservator war vermutlich einst ein Lebewesen mit einem eigenen Körper gewesen, dessen Gehirn jetzt in einer Maschine steckte. Darüber, wie das Gehirn das verkraftete, wagte Vlission kein Urteil zu fällen. Er verglich es mit seiner eigenen Existenz und erkannte, daß er wesentlich besser dran war. Er besaß eine vollständige Bewegungsfähigkeit und konnte mit seinem Narvion-Raumer jedes Ziel anfliegen.


  Er setzte einen Impuls an den Raumer ab, doch er kam zurück. Es bedeutete, daß sich der Dunkelplanet in einen Schirm gehüllt hatte, der keinen Impuls bis zur Plattform durchließ.


  Vlission nahm die Kriegserklärung an. Er verstand, daß er nur bis zu seinem Schiff gelangen konnte, wenn er den Schirm abschaltete oder zerstörte. Er mußte jenes Zentrum finden, von dem aus das möglich war. Er hoffte nur, daß er nicht zurück in den Modellkosmos mußte, wo der Große


  Konservator auf ihn wartete.


  Sie kamen, als er drei Ebenen durchquert hatte und sich auf dem Weg zu einem Gleitband befand. Er nahm sie bereits wahr, als sie sich noch mindestens vierzig Werch entfernt befanden. Ihre charakteristischen Streustrahlungen waren nicht zu übersehen.


  Vlission blieb stehen und wartete. Die Maschinen hatten von dem Androiden neue Anweisungen erhalten. Daß sie ihn erst jetzt angriffen, zeigte, wo etwa der für Roboter unzugängliche Bereich anfing.


  Die Maschinen des Großen Konservators waren nun informiert, daß er kein Lebewesen war. Sie würden ihn als plumpe Maschine einschätzen. Ihr Horizont war sehr beschränkt, und mit Vermutungen des Androiden konnten sie kaum etwas anfangen.


  Vlission ging ein Stück des Weges zurück und trat durch eine Tür. Er durchquerte eine lange Halle bis zu ihrem gegenüberliegenden Ausgang. Er hielt sich zwischen den hohen Aufbauten und Geräteblöcken, um seine Wärmespur zu verwischen. Am anderen Ende der Halle wartete er.


  Die Roboter kamen den Korridor entlang, den er benutzt hatte. Vor der Halle blieben sie stehen und teilten sich. Einige Maschinen folgten seiner Wärmespur, die so minimal war, daß sie deren Anfang oder Ende nicht bestimmen konnten. Die anderen verschwanden in der gegenüberliegenden Halle.


  Vlission wartete einige Zeit, bevor er zur Tür schritt und sie öffnete. Er eilte hinaus und entfernte sich, nachdem er die Tür hatte zugleiten lassen. Die Halle und der Korridor wurden nicht überwacht, sonst hätte der Große Konservator seine Anwesenheit längst entdeckt und die Maschinen informiert.


  Vielleicht lag sein Flüchtlingsglück auch daran, daß die Maschinen nicht damit rechneten, daß ein Roboter so etwas wie ein Bedürfnis kannte, sich zu verstecken.


  Nach einer längeren Wegstrecke gelangte Vlission in einen Bereich, der zu den wichtigen Anlagen des Dunkelplaneten zählen mußte. Übergangslos meldete sich der Große Konservator.


  »Du kannst mir nicht entkommen, Maschine«, teilte er Vlission mit. »Du mußt viele Sektoren durchqueren und wirst den Weg an die Oberfläche nie finden. Mein Potiental an Kräften ist unerschöpflich. Gib auf. Ich werde dich in ein Fesselfeld hüllen und dich Fahwonmeb übergeben!«


  »Ich bin nicht an deinem Fahwonmeb interessiert«, gab der Roboter zur Antwort. Er beobachtete den geringfügigen Energiefluß, der bei dem Gespräch entstand. Er fand die Richtung, aus der die Signale kamen. Sie stimmte nicht mit der Richtung überein, in der der Modellkosmos des Androiden lag.


  Hatte der Große Konservator seinen Standort gewechselt?


  »Du beobachtest mich weiter«, sagte Vlission und schritt auf einen Schacht zu, in dem sich ein Aufzug befand. Der Gegner hielt ihn nicht davon ab. »Wie


  hast du eigentlich früher geheißen?«


  Erstaunlicherweise antwortete der Androide.


  »Du sollst es wissen, Vlission, denn du kannst mit dem Wissen nichts mehr anfangen. Einst lautete mein Name Herdan von Prouht. Ich war einer der Kämpfer für Dhrain, bis mich der Ruf Fahwonmebs ereilte. Er überzeugte mich davon, daß ich meiner Bestimmung besser nachkommen könnte, wenn ich in seine Dienste träte. Ich willigte ein, und Fahwonmeb machte mich zu dem, was ich heute bin. Ich weiß, daß mir alle Zeit des Universums gehört, und eines Tages werde ich das Ziel erreichen, das ich mir gestellt habe. Dann wird Fahwonmeb mich hinüberholen.«


  Die Art und Weise, wie er es sagte, zeigte Vlission, daß es etwas Besonderes sein mußte, hinübergeholt zu werden. Der Roboter fragte nicht nach und konzentrierte sich auf den Aufzug. Er entdeckte eine Öffnung, hinter der eine Halle lag. Von ihr führten mehrere Schächte nach oben in Richtung der Planetenoberfläche. Er stieg aus und eilte in einen Korridor hinein, der in jene Richtung führte, aus der ihn die Impulse des Androiden erreichten.


  Der Große Konservator reagierte augenblicklich.


  »Du wirst mich nicht finden«, zischte er. Diesmal kamen die Impulse aus einer anderen Richtung und waren schwächer.


  »Doch. Denn du hast dich verraten!« Vlission rannte los und näherte sich einem Energieschirm, der plötzlich aufgeflammt war. »Du hast deinen Standort nicht verlassen, Herdan von Prouht. Du hast mir aber gezeigt, wie deine Welt aufgebaut ist!«


  Vlission empfing einen Zornesschrei des Androiden, dann herrschte Stille. Der Große Konservator hatte die Verbindung unterbrochen.


  An der unsichtbaren Energiewand hielt der Roboter an. Er untersuchte den Schirm und verarbeitete dessen Strahlung mit Hilfe seiner Technik-Speicher. Erneut aktivierte er seinen äußeren Schutzschirm und modulierte dessen Strahlung so, daß sie mit der der Energiewand übereinstimmte. Danach dehnte er seinen Schirm ein wenig aus. Dort, wo sich die identischen Energien berührten, lösten sie sich in ihrer Wirkung gegenseitig auf. Vlission bewegte sich vorwärts und durchschritt die Wand. Er schaltete seinen Schirm aus und setzte den Weg fort.


  Wenig später erreichte er jenen Sektor, aus dem die ersten Funksignale des Großen Konservators gekommen waren. Da die Zugänge mechanisch gesichert waren, zerschmolz der Roboter die Wand und zwängte sich durch die Öffnung.


  Was er sah, bestätigte seine Kombinationen. Er hatte einen der wichtigen Steuersektoren des Dunkelplaneten gefunden, vielleicht sogar den wichtigsten. Die Anzahl der verschiedenen Impulse, die in diesem Raum produziert wurden, wiesen darauf hin. Auf einem großen Wandschirm war das Modelluniversum zu erkennen, groß von der Nahaufnahme der Halbkugel mit dem Großen Konservator überblendet.


  Vlission ortete nach allen Seiten und bewegte sich auf die Kontrollwände


  zu.


  »Du beobachtest mich noch immer«, sagte er. »Du kannst dich ruhig mit mir unterhalten. Ich weiß, daß ich mich in der Hauptleitstelle des Dunkelplaneten befinde. Ist das Fahwonmebs Reich?«


  »Was wirst du tun?« kam die Gegenfrage.


  »Ich weiß es nicht. Aber ich werde dafür sorgen, daß ich mich ungehindert von deiner Welt entfernen kann!«


  Vlission versuchte, hinter die Systeme zu kommen, auf denen die Leitstelle aufgebaut war. Er fand durch Auswertung aller Impulse einen Übersichtsspeicher und stellte eine direkte Verbindung zwischen sich und ihm her. Die Speicher waren nicht gegen fremden Zugriff geschützt, ein Zeichen dafür, wie sicher sich der Große Konservator - und natürlich Fahwonmeb -bisher gefühlt hatte. Der Roboter suchte sich die Informationen über die Abwehr, die Schirme und die Sicherungsmaßnahmen zusammen. Herdan von Prouht mußte tatenlos zusehen, er konnte es nicht verhindern.


  »Ich gewähre dir freien Abzug«, erklärte er rasch. »Versprich mir, daß du nichts von den Anlagen zerstörst!«


  »Wieso sollte ich es versprechen?« Vlission näherte sich der Steuerung, die für die Schirme zuständig war. Er schaltete sie auf manuelle Bedienung um und entzog sie damit dem Einfluß des Androiden.


  »Ich habe dir nichts getan«, flehte der Große Konservator. »Ich bin harmlos. Ich kann nichts dafür. Alles, wie du es siehst, wurde von Fahwonmeb gebaut. Er wird dich zur Rechenschaft ziehen!«


  Vlission gab keine Antwort. Er achtete auch nicht auf die vielen Dutzend Roboter, die von allen Seiten durch die Eingänge strömten und aus unterschiedlichen Waffen das Feuer auf ihn eröffneten. Sein äußerer Schirm leuchtete auf und warf die Energien zurück. Gleichzeitig schaltete er den Schirm um den Dunkelplaneten ab. Dann kümmerte er sich um den Selbstzerstörungsmechanismus.


  »Ich will dir etwas sagen, Großer Konservator«, erklärte er. »Du stellst eine Gefahr nicht nur für Drogahmert dar. Du bist eine Gefahr für das ganze Universum. Was bedeutet denn die Impulsfolge, die das Spindelschiff unaufhörlich ins All sendet?«


  »Sie ist lediglich ein Ruf an Fahwonmeb«, ächzte der Androide. »Was tust du da? Du darfst kein Leben vernichten! Du bist ein Roboter, schütze das Leben!«


  »Noch habe ich nichts vernichtet. Du bist ein Androide, vergiß das nicht. Du kannst nicht damit rechnen, daß ich Gesetzen folge, die meine Existenz unter die deine stellen. Welchen Auftrag hast du?«


  »Ich habe keinen Auftrag. Ich folge den Anweisungen meines Herrn, der heimgekehrt ist!«


  Vlission wich ein wenig zurück und erstarrte. Fahwonmeb war da. Das hatte er verstanden. Wer war das und wo steckte er?


  Der Roboter konzentrierte sich auf einen Impuls an die Selbstzerstörungsanlage. Er wandte sich um, weil er etwas ortete, und erkannte gleichzeitig, daß sich seine Wahrnehmungsfähigkeit trübte. Er gab den Impuls an die Anlage und schaltete dann seine Ortung und den äußeren Schirm ab. Eine Gestalt tauchte in seinem Blickfeld auf und schritt langsam auf ihn zu. Dicht vor ihm blieb sie stehen.


  Die Gestalt überragte den Roboter um zwei Köpfe. Sie war um die Hälfte größer als ein durchschnittlicher Soberer. Sie besaß hominiden Charakter, mit einem kurzen Hals, zwei Armen und zwei Beinen. Die Gliedmaßen wiesen jeweils nur zwei Gelenke auf. Der gesamte Kopf des Wesens war von einem dünnen Flaum bedeckt, der hellgelb schimmerte. Zwei dunkle, weit im Kopf liegende Augen, musterten ihn.


  Vlission nahm das alles wie durch einen Nebel wahr, und er gestand sich ein, daß er sich hatte überrumpeln lassen.


  »So also sieht ein Soberer aus«, stellte Fahwonmeb mit ruhiger Stimme fest. »Warum bist du hierher gekommen? Warum willst du die Arbeit von Jahrtausenden zerstören?«


  »Der Große Konservator hat mich eingeladen, deshalb kam ich her«, antwortete der Roboter wahrheitsgemäß. »Ich war neugierig, worum es sich bei dem Dunkelplaneten handelte.«


  »Und worum handelt es sich?«


  »Ein bösartiges Wesen namens Fahwonmeb versucht, eine Macht aufzubauen, mit deren Hilfe er das Universum beherrschen will. Soviel habe ich verstanden.«


  »Du irrst. Du irrst ganz gewaltig«, donnerte die Gestalt. »Ja, ich bin Fahwonmeb, aber so etwas hatte ich nie im Sinn. Herdan von Prouht ist ein Idiot, wenn er dich so etwas glauben ließ.«


  »Ich habe deinen Befehl befolgt und keinem Fremden etwas über die eigentliche Aufgabe des Senders und des Dunkelplaneten erzählt!« meldete sich der Große Konservator.


  »Du hast die Bedeutung dieses Roboters nicht erkannt!«


  Vlission stimmte zu, denn er dachte daran, daß der Androide sich nicht einmal dafür interessiert hatte, wieso der Narvion-Raumer noch existierte, obwohl dessen Zerstörung gemeldet worden war.


  »Die Technik der Soberer war sehr hochstehend«, fuhr Fahwonmeb fort. »Alles, was sie zum Schluß schufen, übertraf bei weitem das, was der Dunkelplanet unter deinem Kommando hervorgebracht hat, Herdan!«


  Der Androide gurgelte etwas Unverständliches, und Fahwonmeb begann ihn zu beschwichtigen.


  »Er meint es gut«, wandte er sich danach an den Roboter. »Es gibt keinen Grund, ihm seine Existenz wegzunehmen. Er ist gar nicht in der Lage, dich zu gefährden, Vlission!«


  Fahwonmeb wußte alles. Er kannte das Schicksal der Soberer und die Bedeutung des Roboters. Vlission mußte es akzeptieren.


  »Ich kann den Vernichtungsimpuls nicht rückgängig machen«, gestand er. »Du mußt mir helfen!«


  Der Schleier um Vlission herum verschwand. Der Roboter erhielt seine volle


  Wahrnehmungsfähigkeit zurück. Der Hominide streckte eine Hand aus und faßte den kalten Arm des zweiten Relikts.


  »Folge mir«, sagte er.


  Die Umgebung verschwamm um Vlission, und als er wieder sehen konnte, sah er die durchsichtige Wand an, hinter der sich die Plattform mit seinem Narvion-Raumer abzeichnete. Fahwonmeb deutete auf eine Konsole neben der Wand.


  »Der Impuls wurde bereits rückgängig gemacht«, klärte der Gesandte ihn auf. Er schien ein Interesse daran zu haben, den Roboter so schnell wie möglich loszuwerden. »Und was Herdan betrifft, so vergiß nicht, daß er ein Androide ist. Ich kenne keinen, der nicht ab und zu psychische Probleme hätte. Du siehst meine Rolle richtig. Ich bin nicht nur Auftraggeber, sondern auch Psychiater.«


  »Du bist auch der Gesandte. Das bedeutet, jemand hat dich geschickt. Wer ist dein Auftraggeber, und wie weit läßt sich diese Kette verfolgen?«


  »Du bist klug. Frage etwas anderes. Die Antworten werden irgendwie zusammenfallen!«


  Vlission brauchte nicht lange zu überlegen.


  »Was sind deine Ziele, und was beinhaltet das Funkfeuer tatsächlich?«


  Fahwonmeb schlug die Arme übereinander. Er starrte den Roboter eindringlich an.


  »Meine Ziele liegen jenseits der Quellen. Du weißt nicht, was das ist und wo die Quellen sind. Vielleicht wirst du es irgendwann erfahren. Ich bin der Gesandte und Beauftragte jener, die hinter den Quellen leben. Die Kette endet dort. Aber du willst sicher etwas über die Prior-Welle erfahren. Sie ist weiter als du ahnst. Und das Funkfeuer? Es wartet auf besonders begabte und fortschrittliche Intelligenzen, um sie einer neuen Aufgabe zuzuführen. Sie finden den Weg nur, wenn es ihnen gelingt, die Botschaft zu entschlüsseln. Für die Soberer ist es dazu zu spät.«


  »Du weißt alles«, gab Vlission zu. »Du weißt sogar, daß es mein Volk nicht mehr gibt!«


  Er sagte mein Volk, obwohl er nur ein Roboter war. Es entsprach seinem Selbstverständnis in dieser Situation. Er war der einzige, der in der Lage war, für dieses Volk zu sprechen.


  »Dein Volk hat die Evolution künstlich vorangetrieben und das mit dem Untergang bezahlt. Das ist es, was ich dir noch sagen wollte, du zweites Relikt der Soberer. Und nun kehre in dein Schiff zurück. Es ist auch in deinem Sinn, wenn du hier kein Unglück anrichtest! Niemand wünscht sich, daß der Dunkelplanet zerstört wird!«


  »Wahrscheinlich hast du recht!« Der Roboter beobachtete, wie die Wand durchlässig wurde. Gleichzeitig erhielt er Kontakt zum Narvion-Raumer. Er betrachtete Fahwonmeb ein letztes Mal, und der Gesandte machte eine einladende Geste nach draußen. Vlission setzte sich in Bewegung und schritt hinaus auf die Plattform. Fahwonmeb folgte ihm in die Luftleere, der Auftraggeber hatte sich in eine hellrosa Aura gehüllt.


  »Dein Schiff ist auf dieser Plattform gut aufgehoben«, stellte er fest. »Sein Schutz ist absolut. Niemand wird auf die Idee kommen, es anzugreifen, auch der Große Konservator nicht. Du wirst dich beruhigt desaktivieren können.«


  Vlission fuhr herum. Er berührte die Aura, und ein paar Blitze zuckten über seine glatten Arme. Hastig zog er sie zurück. Er entfernte sich rückwärts von Fahwonmeb.


  »Ich habe nicht vor, mich zu desaktivieren«, erklärte er schnell. »Ich habe einen Auftrag. Ich muß der Welle folgen und sie finden!«


  »Es ist ein Befehl! Wenn du es nicht freiwillig tust, werde ich es tun. Und ich besitze die Macht dazu. Du wirst dich für zehntausend Jahre abschalten!«


  Vlission erkannte an der Härte der Worte, die bei seinem Intern-Funk eintrafen, daß Fahwonmeb es ernst meinte. Und er wußte noch immer nicht, wer dieses Wesen eigentlich war und welche Macht es repräsentierte. Wer waren die hinter den Quellen?


  Langsam näherte sich der Roboter seinem Raumer und schaltete den Schutzschirm ab. Er stieg ein und umgab sich mit allen erdenklichen Sicherheitsmaßnahmen. Dennoch hörte er die Stimme des Hominiden nach wie vor, als stünde dieser unmittelbar neben ihm.


  »Sobald du erwachst, wird sich in deinem Schiff ein Koordinatensatz befinden, der dich zu einem alten Schiffsdepot der Soberer führt. Dort wirst du einen Hinweis auf den Verbleib der Prior-Welle entdecken!«


  Vlission stellte eine Frage, aber Fahwonmeb antwortete nicht mehr. Der Roboter war auf sich allein gestellt und verbrachte mehrere Tages- und Nachtphasen in dem Raumer, ohne daß er sich entschied. In dieser Zeit hatte er Gelegenheit, das gesamte Machtpotential des Dunkelplaneten zu orten, so wie Fahwonmeb es ihm mit voller Absicht vorführte. Vlission sah ein, daß er nur zwischen zwei Möglichkeiten wählen konnte.


  Er entschied sich für die, die seinem Programm am zuträglichsten war. Er suchte die kleine, gut versteckte Kammer auf, nachdem er zuvor alle Anlagen des Raumers abgeschaltet hatte. Er stieg in die Halterungen und befestigte seinen Körper. Danach schaltete er einen zusätzlichen Schirm um die Kammer ein.


  Vlission justierte seine innere Uhr auf einen Zeitraum von zehntausend Jahren. Ein letzter Gedanke galt seiner eigentlichen Bestimmung.


  Dann schaltete der Roboter sich ab.


  


  4. Die Survion-Bewohner


  Das Erwachen erfolgte übergangslos. Von einem Augenblick auf den anderen, verfügte der Roboter über sein gesamtes Programm. Seine Augenlinsen leuchteten auf, und er gab als erstes den Impuls, der das Schutzfeld um die kleine Kammer ausschaltete. Danach befreite er sich von den Halterungen. Er überprüfte die Motorik seines Körpers und stellte fest, daß sie einwandfrei arbeitete. Dann erst nahm Vlission sich Zeit, alle anderen Aspekte zu prüfen.


  Mit Entsetzen erkannte er, daß seine innere Uhr defekt war. Sie zeigte einen Wert von einer Million Jahren an, die er in desaktiviertem Zustand verbracht hatte.


  Hastig verließ der letzte Roboter der Soberer die Kammer und eilte in den Steuersektor seines Narvion-Raumers. Nichts wies darauf hin, daß eine so lange Zeit vergangen war. Alle Anlagen funktionierten zuverlässig, und erst die Ablagerungen auf der Außenhaut des Raumers bestätigten, daß sich die Uhr nicht irrte. Vlission hatte tatsächlich eine Million Jahre in desaktiviertem Zustand verbracht.


  Die bioplasmatische Schicht seines einen Speichers begann zu rebellieren. Sie drohte die Kontrolle zu verlieren, und der Roboter blockte den Speicher ab und verließ sich allein auf seine tiotronischen Systeme.


  Eines erkannte er nur zu deutlich. Fahwonmeb hatte ihn hereingelegt. Der Hominide mit den seltsamen Andeutungen hatte alles getan, um Vlission aus dem Verkehr zu ziehen.


  Die Frage nach dem Warum konnte er sich schnell geben. Entweder hatte Fahwonmeb ein persönliches Interesse an der Prior-Welle, oder er wollte verheimlichen, daß deren Existenz bereits zu Ende gegangen war.


  Vlission machte sich über den Speicher der Schiffstiotronik her. Er fand den Koordinatensatz für das Schiffsdepot. Wenigstens in dieser Beziehung hatte der andere Wort gehalten.


  Der Roboter begann zu suchen. Er suchte nach eine Spur. Irgendwie mußte Fahwonmeb es geschafft haben, in das Schiff zu gelangen und die innere Uhr zu manipulieren. Anders war es nicht möglich. Vlission besaß den Speicherinhalt, daß er sie exakt auf zehntausend Jahre eingestellt hatte und keine Sekunde länger.


  Er fand die Spur nicht. Dafür machte er eine andere Beobachtung. Der Narvion-Raumer stand nicht mehr auf der Plattform des Dunkelplaneten. Er schwebte allein im All, und seine Position innerhalb Drogahmerts unterschied sich nur um ein Viertel Lichtjahr von der ursprünglichen.


  Mit den ersten Bewegungen des Schiffes aktivierte sich irgendwo draußen in der Nähe ein Sender und überspielte eine Botschaft an die Tiotronik. Vlissions Intern-Funk nahm die Botschaft ebenfalls auf, und so wußte der Roboter sofort über sie Bescheid. Sie stammte von dem, den Vlission inzwischen als absoluten Gegner betrachtete.


  »Fahwonmeb an Vlission«, teilte ihm die Stimme des Hominiden mit. »Der Große Konservator hat während deiner Desaktivierung durchgedreht. Er hat deinen Raumer davongeschleudert und den Dunkelplaneten in meiner Abwesenheit vernichtet. Du hast die Koordinaten des Depots, fliege also dorthin. Ich wünsche dir viel Glück!«


  Ein greller Blitz zeigte an, daß sich der kleine Sender selbst vernichtet hatte.


  Vlission maß die Geschwindigkeit des Schiffes, den Beschleunigungsvektor und ließ sich die Daten der Taumelbewegung auf den Schirm geben. Unter Berücksichtigung aller Faktoren konnte die Zerstörung des Dunkelplaneten nicht länger als zweitausend Jahre her sein. Die Fortbewegung des Schiffes verlief verhältnismäßig langsam, und der Roboter führte einen kurzen Triebwerkstest durch. Danach gab er einen kurzen Bericht in sein Logbuch ein.


  »Das Schiff ist voll funktionstüchtig«, diktierte er dem Aufzeichner. »Ich werde beschleunigen und das Ziel anfliegen, dessen Koordinaten mir bekannt sind. Es ist allerdings fraglich, ob das alte Schiffsdepot der Soberer heute noch existiert.«


  Er aktivierte die Triebwerkssysteme und beschleunigte den Raumer mit mittleren Werten. Er führte ihn auf die Überlichtspur und verließ den Sternhaufen in Richtung des intergalaktischen Raumes. Das Depot lag irgendwo da draußen, mindestens hunderttausend Lichtjahre von Drogahmert entfernt. Vlission benötigte acht Etappen, um in die Nähe des Zieles zu gelangen. Die Vorsicht gemahnte ihn, nicht sofort die Koordinaten anzufliegen, die Fahwonmeb ihm genannt hatte. Er mißtraute diesem Wesen, das ihn um eine Million Jahre betrogen hatte.


  Vlission bremste den Narvion-Raumer bis auf ein Zehntel der Lichtgeschwindigkeit ab und schleuste eine Sonde mit angeflanschtem Überlichttriebwerk aus. Sie besaß einen Hypersender von kurzer Reichweite, der jedoch ausreichte, um die Distanz zwischen dem Flugziel und dem Raumer zu überbrücken. Die Sonde raste hinaus in die Schwärze des Alls, und der Roboter wartete geduldig, bis die ersten Signale eintrafen. Das Ergebnis seiner Maßnahme überraschte ihn.


  Die Sonde lieferte ein energetisches Vollbild des Depots. Es zeigte einen Survion, einen Schiffe-Stern. Es handelte sich um eine riesige Raumstation in Zylinderform, länger als zwanzig Narvion-Raumer. An den Zylinder waren in sternförmiger Anordnung und in engen Ebenen übereinander die Raumer angedockt. Auf dem Wärmebild sah der Survion wie ein überdimensionales Schaufelwerk eines Turbinenmotors aus. Fremde Schiffe konnte Vlission keine ausmachen, und er gab das Funksignal an die Sonde, daß sie ihre Position behalten sollte.


  Eine letzte Etappe durch den Überraum führte den Roboter bis dicht an den Survion heran. Aufmerksam musterte er die Darstellung auf dem Bildschirm. Er schleuste die Sonde ein und begann, das Depot zu umrunden. Es war, wie er es bereits festgestellt hatte. Am Schiffe-Stern befanden sich keine fremden Raumfahrzeuge. Auch der intergalaktische Leerraum zeigte in der Nähe keine Echos.


  Sollte Fahwonmeb in dieser einen Beziehung die Wahrheit gesagt haben? War der Survion tatsächlich eine Million Jahre lang unentdeckt geblieben?


  Das einzige Ziel Vlissions war es im Augenblick, die vielen Dutzend Raumer auf ihre Funktionsfähigkeit zu überprüfen. Und er mußte hinein in die Station, denn der Hominide hatte ihm versprochen, daß er hier eine Spur der Prior-Welle finden würde.


  Das Vorhandensein dieser Information beflügelte den Roboter, und er führte den Raumer noch näher an den Survion heran.


  In einem relativ geringfügigen Abstand vom Depot entdeckte Vlission den schwachen Energieschirm, der den Survion umgab. Bisher hatte er nichts davon bemerkt. Gleichzeitig mit der Ortung des Schirmes stellten die Anlagen des Narvion-Raumers fest, daß es in allen Sektoren des SchiffeSterns energetische Aktivitäten gab.


  Vlission schwante Übles. Er drehte ab und flog davon. Er mußte sich zuerst auf die unerwarteten Verhältnisse einstellen. Als er erneut anflog und in die kritische Zone kam, wurde sein Schiff von einem Taststrahl getroffen.


  Von einem nicht-tiotronischen Taststrahl.


  Der Roboter beschloß, das Versteckspiel aufzugeben. Er aktivierte den Normalfunk mit der Bildübertragung und suchte eine Verbindung mit den Insassen des Survion. Zu seiner Überraschung schien man bereits auf den Kontaktversuch zu warten. Der Bildschirm flammte auf, und Vlission starrte in das Gesicht eines Wesens, das er am wenigsten hier erwartet hatte.


  »Wir sind über deine Ankunft informiert, Vlission«, erklärte die Gestalt auf dem Schirm. »Folge dem Peilstrahl. Er wird dich zu einer freien Position am Stern führen!«


  »Ich bin Vlission, der letzte Roboter der Soberer«, sagte Vlission rasch. »Ich habe nicht damit gerechnet, dich oder jemand anders hier zu finden. Ich traue dem nicht, was meine Optiksysteme wiedergeben. Es könnte sich um eine Fälschung in der Bildübertragung handeln!«


  »Da hast du recht, Maschine. Du wirst in den Survion kommen müssen, um dich selbst zu überzeugen!«


  »Ich brauche Bedenkzeit!«


  »Sie sei dir gewährt.«


  Der Roboter schaltete die Verbindung ab. Er mußte allein mit sich sein. Was er soeben gesehen hatte, widersprach seinem Wissen. Das Gegenüber, das ihn freundlich und verständnisvoll vom Bildschirm angeblickt hatte, war ein Soberer gewesen.


  Nach einer Million Jahren hatte er einen Soberer gesehen, obwohl er felsenfest davon überzeugt war, daß es niemand aus diesem Volk mehr gab. Die letzten Soberer hatten ihn, den Roboter, gebaut. Sie hatten ihn als das zweite Relikt ihrer Kultur auf den Weg geschickt.


  Die Wahrscheinlichkeit, daß es eine Million Jahre später in einem Survion fern der Heimat noch Soberer gab, war so verschwindend gering, daß Vlission sie bisher als gleich Null eingestuft hatte.


  Wie es schien, mußte er seine Anschauung revidieren.


  Er ließ es zu, daß sich der Biospeicher tiefgehende Gedanken darüber machte. Danach entschied Vlission sich, daß er das Wagnis eingehen mußte, um Gewißheit zu bekommen. Er folgte dem Peilstrahl und wurde zu einem der wenigen freien Plätze geführt, die es an dem Schiffe-Stern noch gab. Die Automatik kannte den Vorgang des Andock-Manövers, er befand sich in ihren Speichern. Mit einem leichten Ruck legte das Schiff am Survion an, und Vlission befand sich zu diesem Zeitpunkt bereits an der Mittelschleuse, um in das Depot überzuwechseln.


  Der Soberer hatte seinen Namen genannt. Von den Mitgliedern der kleinen Gruppe auf Karth, die ihn erbaut hatten, konnte es niemand erfahren haben. Die Tiotroniken im Seerkosch-System hatten sich selbst vernichtet und damit alle möglichen Informationen. Es gab nur einen einzigen, der es den Soberern gesagt haben konnte, und das war Fahwonmeb. Allein der Name reichte, um Vlissions Mißtrauen sofort erwachen zu lassen.


  Ungeduldig wartete er, bis das Freizeichen für die Schleuse kam. Die Lamellen des Schottes glitten auseinander, und der Roboter trat in die Schleuse. Hinter ihm schloß sich das Schott, vor ihm öffnete sich die Außenhaut des Survion. Sie wurde einfach transparent, ein Vorgang, der allem widersprach, was der Roboter über die Depots der Vergangenheit wußte. Dennoch setzte er sich in Bewegung und wechselte in den SchiffeStern hinüber. Der Vorgang der Einschleusung entsprach dem der Ausschleusung. Hinter ihm wurde die Wandung fest, vor ihm öffnete sich eine Schiebetür. Eine Stimme verkündete: »Willkommen, du Bote aus der Heimat!«


  Vlission gab keine Antwort. Er trat in das Innere des Survion und blieb stehen. Niemand hatte sich zu seiner Begrüßung eingefunden. Kein Soberer zeigte sich, und der Roboter wartete. Selbst als eine freundliche Stimme ihn aufforderte, den Korridor entlang zu gehen in die dahinter liegende Begrüßungshalle, rührte er sich nicht vom Fleck. Die Soberer mochten jetzt denken, was sie wollten. Er würde hier festwachsen, solange niemand kam, um ihn abzuholen.


  Vlission traute dem Frieden nicht, und er hoffte, daß endlich ein Soberer auftauchte, um ihn abzuholen.


  Die freundliche Stimme wiederholte ihre Worte. Auch jetzt setzte der Roboter sich nicht in Bewegung. Er blieb stehen, und die Stimme schwieg lange Zeit. Dafür tauchten im Korridor zwei rollende Maschinen auf, die sich ihm bis auf Körperlänge näherten.


  »Folge dem Begrüßungskommando«, meldete sich die Stimme. »Die beiden Maschinen werden dich zu uns bringen.«


  Vlission entschied sich, seine Passivität aufzugeben. Er rührte sich und die beiden Maschinen wendeten und rollten ihm voran. Sie führten ihn eine lange Strecke in den Survion hinein, und der Roboter versuchte zu erraten, wohin sie ihn brachten. Ihr Weg führte zumindest in die Nähe des Steuerzentrums, und das interpretierte er als gutes Zeichen.


  Seine Erwartungen wurden enttäuscht. Auf halbem Weg schwenkten die Maschinen ab und brachten ihn in eine Halle mit mehreren Etagen, von der aus sekundäre Steuervorgänge überwacht wurden. Vlissions scharfe Optik entdeckte mehrere Schatten von Wesen, deren Körper er von seiner Position aus nicht erkennen konnte. Sie huschten über den Boden und verschwanden.


  Abwartend verharrte Vlission, während die beiden Maschinen zur Seite rollten und sich durch einen kleinen Ausgang entfernten, der exakt auf ihre Größe zugeschnitten war.


  Zwischen den hohen Steuerblöcken erschien eine Gestalt, es handelte sich eindeutig um einen Soberer. Seine Kopfschuppen schimmerten voller Tatendurst, und es war eindeutig ein Mann, nicht etwa ein Geschlechtsloser. Er hob einen Arm und winkte dem Roboter.


  »Komm herab zu mir, Vlission!«


  Der Roboter stieg auf das Gleitband, das hinab in die unterste Etage führte. Der Soberer kam ihm entgegen und empfing ihn am Ende des Bandes. Er reichte ihm die Hand zum Absteigen, und Vlission ergriff sie und stellte fest, daß der Händedruck des Mannes kräftig war. An diesem Soberer gab es kein einziges Zeichen der Degeneration.


  »Ich bin Taufior!« sagte der Mann. »Wundere dich nicht, wenn du im Survion nur Männer und Frauen findest und keine Geschlechtslosen. Letztere gibt es hier seit Ewigkeiten nicht mehr. Sicher, früher waren sie hervorragende Techniker, aber irgendwann war ihre Zeit vorbei.«


  »Du weißt vom Ende unseres Volkes?« fragte Vlission zögernd. Taufior legte den Kopf schief zum Zeichen der Zustimmung.


  »Fahwonmeb ist ein gesprächiger Freund«, sagte er. »Und es ist wohl einzig und allein sein Verdienst, daß es gelang, die Besatzung dieses Survion zu festigen und aus ihr im Lauf von Jahrtausenden eine kleine, widerstandsfähige Kolonie zu formen. Das Volk der Soberer ist vergangen, aber der Survion wird immer leben!«


  Vlission verarbeitete die Informationen in Bruchteilen von Sekunden.


  »Seid ihr nie auf die Idee gekommen, euch auf einer friedlichen Welt anzusiedeln?« wollte er wissen.


  »Nein«, erklärte Taufior. »Wir gehören hierher und werden nicht fortgehen, was auch immer geschehen mag.«


  Der Roboter beobachtete andere Soberer, die sich während des Gesprächs genähert hatten. Sie umringten die beiden Gestalten und verfolgten das Gespräch. Taufior stellte mehrere von ihnen namentlich vor. Bei den Soberern handelte es sich um die führenden Köpfe des Depots.


  »Ich bin neugierig«, gestand der Roboter. »Aber ihr werdet es mir verzeihen. Es steht mir nicht zu. Ich hoffe nur, ihr rechnet mir die außergewöhnlichen Umstände an. Als ich gebaut wurde, da glaubte niemand daran, daß es irgendwo noch Überlebende des soberischen Volkes geben würde.«


  Er fragte sich, ob sein Zusammentreffen mit Fahwonmeb damals dazu geführt hatte, daß dieser sich der Besatzung des Survion angenommen hatte. Er behielt die Frage für sich und wandte sich einem anderen Thema zu. Er fragte Taufior nach der Prior-Welle. Täuschte er sich, oder reagierte der Soberer leicht verunsichert?


  »Der Begriff ist uns nicht bekannt«, erwiderte er. »Müßten wir ihn kennen?«


  »Alle Soberer von damals haben ihn gekannt. Bestimmt ist er in euren Speichern enthalten!«


  »Dann wüßten wir es, Vlission!«


  Der Roboter setzte sich in Bewegung. Die Soberer machten ihm Platz.


  »Wenn es euch recht ist, dann will ich jetzt in das Steuerzentrum gehen und mit den Tiotroniken kommunizieren«, sagte er.


  Taufior griff ihn am Arm und hielt ihn zurück.


  »Du bist ein Roboter und gehorchst unseren Befehlen«, rief er laut. »Deine Aufgabe, für die du gebaut worden bist, ist hiermit zu Ende. Du wirst im Survion bleiben und uns dienen. Eine Kommunikation mit den Hauptspeichern ist dir nicht erlaubt!«


  Vlission blieb stehen und schwieg. Er wußte jetzt, daß im Survion etwas nicht in Ordnung war.


  Was war mit Fahwonmeb? fragte er sich. Was hatte er hier getan?


  »Ich will mit diesem Wesen sprechen, das euch von mir erzählt hat«, verlangte er. »Wo ist es?«


  »Es ist weit von hier. Aber irgendwann kommt Fahwonmeb zurück. Bis dahin wirst du auf mein Kommando hören«, sagte Taufior.


  »Ja«, antwortete der Roboter und ließ sich in einen Lagerbereich führen, wo man versuchte, ihn an eine Funktionseinheit anzuschließen. Es mißlang, denn die Soberer suchten vergeblich eine Öffnung an seinem Körper für den Anschluß. Je länger Vlission sie beobachtete, desto deutlicher verstand er, daß sie in Wirklichkeit überhaupt nichts über ihn wußten. Sie erkannten seine eigentlichen Vorzüge nicht. Und noch schlimmer: Sie schienen nicht mit tiotronischen Prinzipien umgehen zu können. Die Funktionseinheit bestand aus einem mehrschichtigen positronischen Prinzip mit einem Hyperfrequenzwandler. Mit einer Tiotronik hatte das nichts zu tun, und es gab keine erkennbare Kompatibilität zwischen beiden Systemen.


  Vlissions Wunsch, die Hauptsteuereinheit kennenzulernen, wuchs stetig, doch er behielt seinen Wunsch nun für sich.


  Taufior und seine Techniker gaben sich schließlich geschlagen. Sie fanden sich damit ab, daß sie Vlission nicht verwenden oder gar programmieren konnten. Sie ließen ihn in einen Außenbezirk bringen, und er nahm sich die Freiheit, die verschiedenen Ebenen aufzusuchen und die vielen Dutzend Narvion-Raumer zu durchstöbern und auf ihre Verwendbarkeit hin zu prüfen. Die Soberer ließen ihn gewähren, es war offensichtlich, daß sie froh darüber waren, nicht direkt mit ihm zu tun zu haben. Vermutlich sehnten sie die Rückkehr Fahwonmebs herbei, so als hätte dieser zu bestimmen, was mit dem Roboter geschehen sollte.


  Vlission nutzte die Zeit. Es fiel ihm auf, daß die Soberer die Raumer offensichtlich nicht benutzten. Sie warteten sie lediglich oder ließen das die Robotsysteme tun. Diese arbeiteten noch auf tiotronischer Basis und bezogen ihre Energie direkt aus den Raumern.


  Das zweite Relikt der Soberer entdeckte fremde Schiffe. Sie besaßen eine längliche, ovale Form und waren höchstens zwanzigmal so lang wie ein Soberer groß. Sie steckten in speziellen Hangars, die sich zwischen den Andockebenen befanden. Einige fehlten in den Reihen, und auf einem Bildschirm beobachtete der Roboter, wie ein solches Gerät einschleuste und in seine Lagerung glitt. Mehr sah er nicht, denn das Übertragungssystem erlosch, und Vlission hatte den Tastimpuls geortet, der seinen Standort bestimmt hatte.


  Sie verheimlichten etwas vor ihm, da war er sich sicher. Er nahm sich vor herauszubekommen, was es war. Von diesem Zeitpunkt an kümmerte er sich ausschließlich um die Raumer und arbeitete mit ihren Programmen. Er speiste ihnen neue Präferenzen ein und eichte sie auf ein speziell mit seinem Körpersender abgestimmtes Aktivierungssignal. An dieser seiner Tätigkeit zeigten die Soberer keinerlei Interesse.


  Auf dem Rückweg in das Zentrum des Survion stellte Vlission fest, daß manche Korridore gesperrt worden waren. Er bediente sich einer der Kommunikationseinheiten und setzte sich mit der zentralen Steuerung in Verbindung. Wieder geriet er an Taufior, der ihn zornig musterte.


  »Du bist uns eine Erklärung schuldig, Roboter«, sagte er. »Was treibst du in den alten Schiffen?«


  Vlission gab eine Antwort, die den Soberer deutlich verblüffte.


  »Ich prüfe euch und euer Tun, Taufior. Du kannst es mir nicht verbieten. Ich möchte auch klarstellen, daß du es nicht besonders zu betonen brauchst, daß ich ein Roboter bin. Ich habe einen Auftrag, und niemand kann mich daran hindern, ihn auszuführen.«


  »Auch Fahwonmeb nicht?«


  »Du hast dich gerade verraten!« belehrte Vlission ihn unter Anspielung darauf, daß der Hominide Vlissions innere Uhr manipuliert hatte. Vermutlich hatte er auch die Anweisung an die Soberer gegeben, ihn festzuhalten.


  Vlission unterbrach die Verbindung und ging zunächst einmal auf Tauchstation. Er verschwand in den technischen Ebenen und suchte sich ein unauffälliges Versteck in einem Container. Er schaltete alle seine Systeme ab bis auf die passive Beobachtung. So geschützt, wartete er auf das, was geschah. Irgendwann würden sie sein Verschwinden entdecken und sich auf die Suche nach ihm machen.


  Und dabei wolle er sie auf Fälle beobachten.


  Eine merkwürdige Hektik erfüllte den Survion. Überall entfalteten sich energetische Aktivitäten. Ortungssysteme wurden in Dauerbetrieb gesetzt, und in den Korridoren bewegten sich Gruppen aus Maschinen, die mit unterschiedlichen Tastern ausgerüstet waren. Vlission beobachtete all das mit Hilfe seiner Passivortung und verarbeitete die Signale entsprechend den Informationen in seinen Speichern. Er entdeckte Soberer, die sich konfus durch ihre Sektoren bewegten. Jetzt wirkten sie wie die Artgenossen, die damals vom Wahnsinn befallen worden waren. Ihre Bewegungen vollzogen sich ruckartig und manchmal unkoordiniert, als seien alle diese Wesen betrunken.


  Vlission verließ sein Versteck und machte sich auf in die Richtung, in der er die Vorkommnisse ausgemacht hatte. Er empfing die Kommunikationssignale aus den Beobachtungsgeräten des Survion und konnte sich so ein direktes Bild über die Vorgänge überall im Schiff machen.


  Etwas störte den Roboter. Es gab neben dem üblichen Spektrum eine ganze Reihe anderer Signale. Sie waren schwächer und daher kaum erkennbar, da sie von den Signalen der Soberer überlagert wurden. Sie ergaben für Vlission keinen Sinn, und er benötigte eine Weile, bis er herausgefunden hatte, daß es sich um eine unbekannte Sprache handelte. Es gab Anhäufungen dieser Signale dort, wo der Roboter die fremden Miniaturschiffe entdeckt hatte.


  Vlission machte sich auf. Er wußte, daß er früher oder später entdeckt würde. Es spielte jetzt keine Rolle mehr. Er sah die Chance, endlich zu erfahren, was in dem Schiffsdepot gespielt wurde.


  Die Verwirrung der Soberer wurde immer schlimmer. Manche rannten sinnlos durch die Korridore der verschiedenen Ebenen. Sie prallten gegen Wände und Türen und waren nicht imstande, die Öffnungsmechanismen zu bedienen. Ein paar begegneten dem Roboter, als er einen Korridor überquerte, um in einer gegenüberliegenden Halle zu verschwinden.


  Hier sah Vlission die Schatten wieder, die er bei seiner Ankunft im Survion bereits beobachtet hatte. Sie huschten über den Boden, und der Roboter eilte rasch vorwärts, um einen Einblick in die Halle zu bekommen.


  Und dann sah er sie. Sie waren kleiner als die Schatten, die sie warfen, nicht einmal so lang wie die beiden unteren Armteile Vlissions. Sie bewegten sich auf sechs kurzen Beinen vorwärts, und sie besaßen einen nackten, kugelrunden Kopf. Ihre Körper steckten in silbernen Folien, die bei hektischen Bewegungen raschelten. Die fremden Wesen eilten auf eine runde Öffnung zu, die sich in Bodennähe befand. Sie verschwanden darin.


  Vlission versuchte, ihren Weg mit Hilfe der Aktivortung zu verfolgen. Es gelang ihm nicht, hinter der Öffnung gab es eine Abschirmung.


  Der Roboter zog sich zurück und verschwand hinter einem Maschinenblock. Von dort aus behielt er den Überblick über die gesamte Halle. Während er wartete, verfolgte er weiter das Geschehen überall im Survion.


  Es war unübersehbar. Die Soberer waren allesamt verrückt geworden, und Vlission konnte es sich nicht erklären. Er suchte in seinen Speichern nach Möglichkeiten, und er blieb bei der Übertragung gefährlicher Viren hängen.


  War er es selbst, der den Wahnsinn hervorgerufen hatte? Hatte er etwas in den Survion eingeschleppt, worauf die Soberer allergisch reagierten?


  Erneut tauchten die kleinen Wesen auf. Er hörte ihre schnatternde Sprache und analysierte die ersten zusammenhängenden Wortgebilde. Es gelang ihm, einiges einzuordnen und einen Sinn daraus abzuleiten. Es bewog ihn, den Fremden in ihr vermutliches Versteck zu folgen. Er verhielt sich reglos, bis die letzten von ihnen durch die Öffnung gegangen waren. Dann suchte er die Wand auf und maß die Öffnung aus. Er stellte fest, daß sie nicht groß genug für ihn war, damit er sich hindurchschieben konnte. Entschlossen setzte er seinen Desintegrator ein und fräste innerhalb von Sekunden ein Stück aus der Wand heraus, durch das er bequem durchsteigen konnte.


  Schrilles Gekreische empfing ihn, als er das Metallsegment aus der Wand wuchtete und sich durch das Loch schob. Er sah eine unüberschaubare Zahl dieser Wesen, einige tausend mindestens. Sie reagierten auf sein Erscheinen mit Panik und drängten sich in die Nähe einer hohen Tür, in der es unten eine weitere kleine Öffnung gab.


  Inzwischen hatte Vlission die Sprache analysiert, daß er ein paar Brocken zustande brachte.


  »Keine Angst«, versuchte er den winzigen Wesen klarzumachen. »Ich bin ein Freund!«


  Die Antwort bestand in undefinierbarem Geschrei. Einer der silbernen Winzlinge richtete sich auf seine Hinterbeine auf und schrie etwas, was eindeutig Soberisch klang.


  »Du mußt unseren Befehlen gehorchen!«


  »Das kann ich nicht. Mir kann niemand Befehle geben!«


  »Du mußt mir gehorchen, bis Fahwonmeb zurückkehrt!« schrillte das Wesen, noch immer in der Sprache der Soberer. »Denn ich bin Taufior!«


  Vlission erstarrte. Er besaß nicht die nötigen Informationen, um den Widerspruch aufzulösen. Er sah, wie sich die Wesen weiter um die Tür drängten, und stampfte plötzlich vorwärts.


  »Was befindet sich hinter dieser Tür?« fragte er. Er empfing energetische Signale, die er nicht zu deuten wußte. Sie waren fremd im Spektrum des Survion.


  »Verlasse diesen Raum!« schrillte der Winzling erneut.


  Der Roboter schenkte dem Befehl keine Beachtung. Er schob die Wesen zur Seite und öffnete die Tür. Ein in goldenem Licht leuchtender Raum tat sich vor ihm auf. In ihm standen in langen Reihen Behälter, und die meisten davon waren geöffnet. Über den offenen Behältern befanden sich Haltevorrichtungen, die an Schienen in der Decke liefen. In den Vorrichtungen hingen Körper, die Körper von Soberern.


  Alarmiert umrundete Vlission einige der Behälter und betrachtete die Körper. Er erkannte Taufior wieder, und er sah die Öffnung im Unterleib der nackten Gestalt. Vorsichtig faßte er sie an und untersuchte sie. Der Körper war ohne Leben, und in seinem Innern befand sich ein Stützskelett und eine kleine Motorik, die offenbar zur Steuerung diente.


  Vlission fuhr herum. Er sah, wie die Winzlinge hereinströmten und sich verteilten. Einer sprang zu Taufiors Körper empor und verschwand durch die Öffnung, die sich sofort schloß. Augenblicke später erwachte der Körper zum Leben.


  »Du wirst mir gehorchen!« verkündete der Soberer.


  »Wie willst du mich zwingen?« kam die Frage des Roboters. »Ich kenne jetzt euer Geheimnis. Es gibt keine Soberer mehr. Die Körper sind künstlich. Wer hat sie angefertigt? Fahwonmeb?«


  »Schweig!« schrie Taufior und befreite sich aus der Halterung. Er stieg in den Behälter hinein und tauchte unter. Als er wieder auftauchte, hatte sich der Körper gestrafft, und Taufior griff nach einem Tuch neben dem Behälter und trocknete sich ab. Danach schlüpfte er in einen Overall, der auf der anderen Seite der glitzernden Wanne lag.


  Vlission hatte genug gesehen. Er wandte sich um und spurtete los. Er rannte hinaus in die Halle und in den nächsten Korridor. Über ihm heulten die Alarmsirenen auf, doch er beachtete es nicht. Er hatte nur ein Ziel, und das war das Steuerzentrum des Survion, dessen genaue Position er inzwischen kannte. Er benötigte nur wenig Zeit, um es zu erreichen, und die falschen Soberer fanden keine Möglichkeit, ihn aufzuhalten. Es gab mehrere Schutzschirme, die aufflammten und ihm den Weg versperrten. Vlission schoß sich mit Hilfe seiner Bewaffnung Lücken in die Gebilde und durchquerte sie ohne Schwierigkeiten.


  »Halte an!« erklang die Stimme Taufiors aus den Akustikboxen in der Decke. »Ich will mit dir verhandeln!«


  Vlission gab keine Antwort. Es gab nichts zu verhandeln. Er hatte die Wahrheit erkannt und handelte jetzt ganz im Sinn der Soberer und seines Auftrags. Der Survion wurde mißbraucht, und jemand machte sich seine Kenntnisse über das Volk der Soberer zu eigen, um eine langfristige Täuschung aufzuziehen.


  Vlission paralysierte alle Soberer, die sich im Steuerzentrum aufhielten. Er beobachtete, wie die wenigen Körper zusammensanken und die Winzlinge herausquollen und schreiend flohen. Er lähmte auch sie mit einer geringfügigen Dosis und machte sich über die Automaten her. Er hatte inzwischen genug Einzelheiten zusammengetragen, um mit den Systemen klarzukommen. Er blockierte alle Zugänge, dann begann er, die Speicher nach wichtigen Inhalten abzufragen.


  Seine Vermutungen bestätigten sich.


  Fahwonmeb steckte hinter allem. Er hatte sich der Station bemächtigt. Von ihm gingen all diese Maßnahmen aus.


  Vlission suchte nach Spuren der Prior-Welle. Noch schenkte er dem Hinweis Glauben, den er von Fahwonmeb in der Dunkelwelt erhalten hatte. Er fand ihn aber nicht. Dafür fand er einen alten tiotronischen Speicher, der längst von der Energieversorgung abgekoppelt worden war. Die Winzlinge konnten mit tiotronischen Systemen offensichtlich nichts anfangen.


  Vlission führte dem Speicher Energie aus seinem Körper zu und fragte ihn ab.


  Fahwonmeb hatte die Wahrheit gesagt. Es gab den Hinweis auf die PriorWelle, und er war nicht älter als zehntausend Jahre. Das Wesen hatte ihn hier deponiert, als es wußte, daß Vlission sich in absehbarer Zeit wieder aktivieren würde.


  Hätte der Roboter Haß und Wut empfinden können, so hätte er Fahwonmeb längst gehaßt und versucht, sich an ihm zu rächen. Vlission jedoch waren diese intensiven Gefühle fremd. Dazu reichte seine bioplasmatische Schicht nicht aus. Er holte die Energie zurück und zerstörte den Speicher. Dann programmierte er die Systeme des Steuerzentrums und gab das Kodesignal an die Narvion-Raumer hinaus. Danach löste er die Blockierung der Zugänge und beobachtete, wie eine Horde bewaffneter Soberer das Zentrum stürmte und das Feuer auf ihn eröffnete. Da Vlission nun wußte, daß es wirklich keine


  Angehörigen des Volkes aus dem Seerkosch-System mehr gab, hatte er keine Hemmung, auf die künstlichen Körper zu schießen. Er vernichtete ihre Oberkörper und ließ es tatenlos geschehen, daß die Insassen den Unterkörper verließen und sich in Sicherheit brachten.


  Endlich kam Taufior. Er schleppte sich mehr in die Zentrale, als daß er ging. Er hielt sich an der Konsole fest und starrte den Roboter an.


  »Wir haben es nicht verhindert, obwohl wir den Auftrag hatten, es zu verhindern«, begann der falsche Soberer. Seine Stimme klang abgehackt. Die technischen Systeme in seinem Innern funktionierten nicht mehr einwandfrei. »Du hast eine unserer Fehlzeiten erlebt. Die künstlichen Körper sind so konstruiert, daß sie in regelmäßigen Abständen regeneriert werden müssen. Die Anzeichen kommen manchmal übergangslos und bewirken, daß wir uns fluchtartig zurückziehen müssen. Es sind immer ein paar hundert Körper in der Regeneration, weshalb es auch immer genug von uns in der eigenen Gestalt gibt. Was wirst du jetzt tun, Vlission?«


  Der Roboter gab mehrere Funksignale an die Steuereinheiten ab und zerstörte mit ihnen die Verbindung zwischen den Eingabeterminals und den ausführenden Programmspeichern. Er tat es, weil die Narvion-Raumer den Vollzug des Kodebefehls meldeten.


  »Ich habe die Vernichtungsschaltung des Survion aktiviert«, erwiderte er. »Ihr habt drei Stunden Bordzeit zur Verfügung, um das Depot meines Volkes zu verlassen. Ich bin der einzige handlungsfähige Erbe der Soberer und habe es so bestimmt. Ihr dürft hier nicht bleiben!«


  »Fahwonmeb hat uns hier angesiedelt, es ist schon lange her. Wir sind eine Kolonie, und wir bereiten uns darauf vor, daß der Survion zu eine Sendezentrum wird, dessen Botschaft in vielen Galaxien des Universums zu hören sein wird!«


  Vlission mußte automatisch an das Sendeschiff und den Dunkelplaneten denken. Und er begriff. Er verstand jetzt, was Fahwonmeb im Sinn hatte. Er hatte sich die Soberer als Alibi verschafft, hatte auf die äußere Gestalt eines ausgestorbenen Volkes zurückgegriffen, um seinen düsteren Geschäften nachzugehen.


  »Damit ist die Entscheidung endgültig gefallen«, bekannte der Roboter. »Der Survion wird zerstört. Es wird nichts übrigbleiben, was Fahwonmeb nützlich sein kann. Geht jetzt. Und vergeßt, daß ihr die Sklaven eines Wesens wart, dessen Beweggründe finster sind!«


  Er schritt auf den Ausgang zu und würdigte die künstlichen Körper keines Blickes mehr. Er begab sich hinauf in die Ebene, aus der er gekommen war. Sein Narvion-Raumer lag als einziger noch an seinem Dock, und Vlission wechselte in ihn über und löste ihn vom Schiffe-Stern. Der Zylinder lag bloß und nackt da und machte überhaupt keinen imposanten Eindruck mehr.


  Vlission setzte den Raumer an die Spitze der Kette, die die anderen Schiffe entsprechend seinem Programm gebildet hatten. Eine lange Schlange hing da im All, und der Roboter schloß sein Flaggschiff an die Systeme an und aktivierte dann die Triebwerke des hintersten Raumers.


  Mit dieser Schiffskette besaß er eine fast unumschränkte Bewegungsfähigkeit in weiten Teilen des Alls. Er konnte von Galaxis zu Galaxis reisen, und sein erstes Ziel stand bereits fest. Es lag in dem kleinen Kugelhaufen Balayndagar, bei einem Volk, das nach den Informationen Fahwonmebs von einem Ausläufer der Prior-Welle gestreift worden war.


  Vlission hatte damit eine Spur. Er wußte nur nicht, wann es geschehen war, vor einer Million Jahre oder erst vor kurzem. Darüber hatte Fahwonmeb keine Auskunft erteilt.


  Der Roboter verfolgte, wie die Schiffe der Winzlinge ausschleusten, sich formierten und dann in einer gemeinsamen Richtung davonrasten. Die Narvion-Kette beschleunigte ebenfalls mit Maximalwerten, und Vlission sah zu, wie die Zeit ablief und der Survion von innen heraus zu glühen begann. Der gesamte Zylinder wurde rot, dann gelb und schließlich weiß, bevor er in einer gewaltigen Explosion verging. Graue Wolken hingen im All und versendeten ein düsteres Licht. Die Tiotronik des Raumers meldete Bereitschaft für den Wechsel auf die Überlichtspur, und gleichzeitig traf eine Botschaft ein. Ein knappes Lichtjahr vom Depot entfernt war ein winziges Schiff aufgetaucht.


  »Du bist also hier. Du hast ihn zerstört!« hörte Vlission die zornige Stimme Fahwonmebs. »Du hast meine Bemühungen zunichte gemacht, einen Ersatz für den Dunkelplaneten zu finden. Du hast meinen Dank schlecht vergolten, Vlission.«


  »Ich bin dir keinen Dank schuldig«, entgegnete der Roboter und programmierte die Tiotronik um. Er verlängerte die Phase der Überlichtfahrt auf fünfzigtausend Lichtjahre. »Im Gegenteil. Du hast mich manipuliert und mir eine Million Jahre gestohlen. Du hast verhindert, daß ich die Prior-Welle fand.«


  »Sie ist mir nur im Weg. Doch auch ich habe ihre Spur inzwischen verloren. Es ist besser so. Du hast keinen Auftrag mehr. Was wirst du tun, Vlission?«


  »Suchen. Und ich hoffe, wir begegnen uns nie mehr, Fahwonmeb!«


  Die Antwort des Wesens erreichte ihn nicht mehr. Die Narvion-Kette war auf die Überlichtspur gewechselt, und Vlission hoffte, daß der andere ihn nicht verfolgte. Fahwonmeb war wirklich kein Wesen, dem man vertrauen konnte.


  


  5. Der Stein der Kelosker


  Balayndagar befand sich rund achtzig Millionen Lichtjahre von Drogahmert an einer intergalaktischen Position, die vom Survion genauso weit entfernt lag. Die Schiffskette hatte direkten Kurs genommen, und nur hin und wieder legte der Roboter eine längere Pause ein, um den Kurs zu korrigieren, die Triebwerke ausruhen zu lassen oder einen Raumer mit ausgebranntem Antrieb und leeren Energiespeichern abzustoßen und als nutzloses Wrack mitten in der großen Leere zu lassen.


  Vlission hütete sich davor, die Reise in desaktiviertem Zustand mitzumachen. Er traute seiner inneren Uhr nicht mehr, und er stellte Theorien über die Herkunft Fahwonmebs auf, der jenen hinter den Quellen diente. Die Worte des Gesandten besaßen eine gewisse magische Anziehungskraft, der der Roboter nicht entfliehen konnte. Wer waren die Wesen, die ihn gesandt hatten?


  Der Suche nach der Prior-Welle hatte sich die Beantwortung dieser Frage hinzugesellt, und Vlission nahm in sein Logbuch den Vermerk auf, daß er irgendwann nach einem Weg oder einer Möglichkeit suchen wollte, beide Ziele ideal miteinander zu verknüpfen. Nach seinen bisherigen Erkenntnissen rechnete er fest damit, Fahwonmeb erneut zu begegnen, und selbst wenn dieser Zeitpunkt eine Million Jahre in der Zukunft lag, war es durchaus denkbar.


  Einen Bordtag um den anderen verbrachte der Roboter im Steuersektor seines Raumers. Wie ein eherner Fels in der Brandung ragte seine Gestalt auf, und er verspürte weder Hunger noch Durst. Er kannte die Bedürfnisse der Lebewesen zwar, aber sie blieben ihm fremd. Sein Körper benötigte nichts, nicht einmal Schmierstoffe, denn er schien von seinen Erbauern mit allem und für alle Zeiten ausgerüstet worden zu sein.


  Vlission zähle nicht die Flugphasen. Er brauchte sie bei Bedarf nur aus der Steuertiotronik abzurufen. Er zählte auch nicht die Raumer aus der viele Dutzend Einheiten starken Kette, die er auf dem Flug in die Kleingalaxis verbrauchte. Wichtig war ihm allein, dem nächsten Ziel einen Schritt näher zu kommen.


  Irgendwann tauchte der Kugelhaufen endlich in den Werten der Ortung auf, lange bevor sein Licht seine Gestalt in einer elektronisch verstärkten Darstellung auf dem Optikschirm erkennen ließ. Beim Anblick des Gebildes wurde Vlission von einer seltsamen Ungeduld erfaßt, die eindeutig von der Bioplasmaschicht seines Vermächtnisspeichers kam. Er kommunizierte mit diesem Teil seiner selbst, und er machte die erstaunliche Erfahrung, daß Woultos Vermächtnis auf Reizworte wie Prior-Welle und Ausläufer einer Welle mit Willensäußerungen reagierte. Vlission betrachtete es als eine Art Resonanz zwischen den gespeicherten Informationen und der künstlichen Gefühlsschicht.


  Und Balayndagar kam näher, ein aus etwa 3500 Sonnen bestehender Kugelhaufen, der wegen seiner Position tief im intergalaktischen Leerraum den Status einer Kleingalaxis besaß. Die Entfernung zur nächsten Großgalaxis betrug 400.000 Lichtjahre, eine verschwindend kleine Entfernung, gemessen an der Strecke, die Vlission schon zurückgelegt hatte.


  Als die Narvion-Kette endlich den Rand des Haufens erreichte und in ihn einflog, da kam es dem Roboter vor, als sei der Aufbruch vom Survion erst vor kurzem erfolgt. Er begann auf allen Anlagen zu orten, um sich einen Überblick über die Galaxis zu verschaffen.


  Sie besaß einen klingenden Namen, Balayndagar. Es bedeutete im Regelfall, daß es hier Intelligenzen gab, die ihrer Sterneninsel diesen Namen gegeben hatten.


  Allerdings, so genau glaubte Vlission den Gesandten inzwischen zu kennen, lag es durchaus im Bereich des Möglichen, daß es sich um eine Phantasiebezeichnung handelte, die von denen hinter den Quellen stammte.


  Die Narvion-Kette bewegte sich träge und schwerfällig in die Galaxis hinein. Sie vollführte kurze Etappen auf der Überlichtspur, die nicht länger als vierzig Lichtjahre waren. Vlission steuerte eine einsame Riesensonne an, die ihre Planeten längst verschlungen hatte. Er brachte die Kette in einen Orbit über der Korona und versah die Triotronik mit einem ausgeklügelten Programm, das der Kette auch in ausweglosen Situationen die Flucht ermöglichte. Danach koppelte er seinen Raumer ab und setzte mit ihm den Flug fort.


  Zehn Bordtage verbrachte er mit der Suche, bis er den ersten Hinweis entdeckte. Als der Narvion-Raumer von der Überlichtspur in den Normalraum wechselte, erreichte die Ortungssysteme ein Funkbild. Eigentlich handelte es sich nicht um ein Bild, eher um Teile eines solchen. Die Impulse wirkten verzerrt, manche waren gar nicht vorhanden. Die Tiotronik vermaß sie einzeln, interpretierte sie und lieferte die fehlenden Teile nach. Das Bild setzte sich sich zu einem erkennbaren Ganzen zusammen. Es handelte sich um eine bewegte oder animierte Form, sozusagen um einen Funkfilm. Er zeigte eine rasch unter einem startenden Raumschiff zurückbleibende Planetenkugel. Je kleiner die Kugel dieser Welt wurde, desto deutlicher hoben sich die einzelnen Landmassen vom Hintergrund ab.


  Hastig schaltete der Roboter sein Logbuch ein. Er diktierte den Vorgang, so wie er sich seinen Sehlinsen darstellte. Und er fügte ihm eine wichtige Bemerkung hinzu.


  »Es handelt sich eindeutig um Blosth. Der Start eines Raumschiffs wird gezeigt oder vielleicht…« - hier machte Vlission eine bedeutsame Pause - »… das Verlassen der Prior-Welle. Die Welle ist nicht gesättigt. Sie nimmt alles an Informationen in sich auf, was sie unterwegs bekommen kann.«


  Die Bilddarstellung erlosch. Es gab keine Textimpulse und keine weiteren Funkbilder. Es war nur ein Fragment gewesen, und es bezeugte, daß die Prior-Welle hier gewesen war oder Balayndagar zumindest gestreift hatte.


  Aus der Bewegungsrichtung der Impulse ließ sich vage eine Orientierungsmöglichkeit ableiten, und Vlission nahm sie wahr und lenkte den Raumer weiter in die Kleingalaxis hinein, dem unbestimmten Ziel zu. Der Roboter konnte es kaum erwarten, Informationen über den Verbleib der Prior-Welle zu erhalten.


  Achtzig Lichtjahre weiter schließlich war es soweit. Eine Unzahl von Ortungsimpulsen gelangte bei dem Raumer an und überschüttete ihn förmlich. Es handelte sich um Streustrahlung eines beweglichen Senders, und es konnte nur die Prior-Welle oder ein Teil von ihr sein.


  Vlissions Ungeduld schlug voll durch. Er verließ sich nicht mehr nur auf die Auswertung der Tiotronik seines Narvion-Raumers, er konzentrierte sich mit seinen eigenen Anlagen auf das, was sich aus der Flugrichtung kommend ausbreitete und seinem Schiff entgegenwarf.


  Die Impulsschauer ließen eine genaue Verteilungsmessung zu. Vlission lenkte den Raumer an ihnen entlang. Der Narvion nahm alle Impulse in sich auf, und schließlich entdeckte der Roboter, daß es sich tatsächlich um einen Ausläufer der Welle handelte. Die Hauptstränge der gewaltigen Impulsmasse verliefen in eine andere Richtung.


  Vlission beschleunigte den Raumer und erreichte nach vier Lichtjahren jene Stelle, an der der Ausläufer endete. Die Impulskette wirkte wie abgeschnitten, und die Restmenge der Hinweise auf die Gesamtheit der Prior-Welle war gleich Null. Die Prior-Welle war verschwunden, und es mußte lange Zeit her sein. Es konnte wohl nur Fahwonmeb sagen, wohin sie sich von hier gewandt hatte. Sein Hinweis, daß auch er ihre Spur inzwischen verloren hatte, deutete an, daß er wußte, was in Balayndagar geschehen war.


  Zum ersten Mal in seiner Existenz begriff der Roboter, daß sein Dasein tatsächlich einen Sinn hatte. Hier war ein Ausläufer der Prior-Welle gestrandet, und Vlission besaß eine genau umrissene Aufgabe. Sie stürzte ihn gleichzeitig in Unsicherheit. Er war gebaut, um der Gesamtheit der Welle zu dienen. Über einen hängengebliebenen Ausläufer hatte niemand etwas gesagt. Woulto und Dlassior hatten an eine solche Möglichkeit nicht gedacht.


  Der Roboter mußte nachforschen. Er wendete den Raumer und führte ihn an dem Ausläufer zurück. Er suchte nach den Inhalten der Impulse und fand sie nicht. Ab und zu gab es etwas, was sich so in den energetischen Konzentrationen verfangen hatte, daß es sich nie aus der Welle würde lösen können. Vlission nahm die wenigen Informationen auf. Sie beinhalteten Aussagen zum Seerkosch-System und zum Aussehen der Soberer sowie zum Zustand der gesamten Zivilisation mit allen ihren Kolonien. Vom eigentlichen Untergang gab es keine Informationen, er hatte erst eingesetzt, als die PriorWelle Blosth längst verlassen hatte.


  Der Rest an Informationen stellte Nebensächlichkeiten dar. Niemand interessierte, wann es wieviel Soberer gegeben hatte. Vlission suchte vergeblich nach wertvollen Hinweisen wie etwa dem, welche Bedeutung die Geschlechtslosen in der Frühzeit ihres Vorhandenseins gehabt hatten. Auch fand sich nichts, woraus ihr Mitwirken am Untergang abzulesen gewesen wäre.


  Dafür fand Vlission Reste von wertvollen Dingen wie etwa einem sechsdimensionalen kosmischen Modell, das berühmte Soberer einst erstellt hatten. Es gab auch tiotronische Reste. Der Ausläufer der Welle hatte also neben historischen Daten auch eine Fülle von wissenschaftlichen Informationen beinhaltet, die dem Hauptstrang womöglich fehlten. Nun, der Roboter würde nicht in der Lage sein, das nachträglich zu ändern. Sicherheitshalber speicherte er alle Restinformationen in seinem Körper ab, falls später einmal ein Rekonstruktionsversuch nötig werden sollte. Dann flog er an dem Ausläufer zurück bis zu jenem Sonnensystem, das von dem Ausläufer berührt worden war.


  Vlission nutzte die Flugzeit, um sich einen endgültigen Überblick über die Kleingalaxis zu verschaffen. Die Sternendichte im unmittelbaren


  Zentrumsbereich überwog alle astronomischen Vorstellungen. Die Energieprozesse, die dort abliefen, deuteten darauf hin, daß sich im Zentrum Balayndagars in relativ kurzer Zeit ein gewaltiges Black Hole bilden würde, vielleicht schon in einer Million Jahre oder noch weniger. Irgendwann würde dieses Schwarze Loch die gesamte Galaxis verschlingen und alles, was sich in ihr befand.


  Dem Roboter bereitete es keine Schwierigkeiten, in diesen zeitlichen Dimensionen zu denken. Es stellte sich ihm dar, als würde es bereits am nächsten Bordtag geschehen. Er fragte sich, ob es an diesen Zentrumsenergien lag, die auch im Hyperraum stark wirkten, daß die PriorWelle hier einen Ausläufer verloren hatte.


  Der Narvion-Raumer näherte sich dem einzigen bewohnbaren Planeten des Sonnensystems. Es handelte sich um eine urtümliche Welt, und es war schlecht vorstellbar, daß es hier eine fortgeschrittene Kultur gab. Vlission rechnete auch gar nicht damit. Er machte sich nicht einmal Vorstellungen darüber, welche Art von Leben es hier geben könnte. Die Entwicklungsmöglichkeiten im Universum waren so unendlich vielfältig, daß lediglich das Hingehen und Ansehen einen Sinn hatte, nicht aber das Vorausspekulieren.


  Die Hinweise häuften sich. Es lag etwa hunderttausend Jahre zurück, daß der Planet sich auf seiner Bahn mitten im Ausläufer der Welle bewegt hatte. Inzwischen stand er seiner Sonne näher, hatte seine Bahn sich stabilisiert. Der Planet befand sich genau in der Mitte der Ökosphäre, in der die Voraussetzungen für die Entwicklung jeglicher Art von Leben gegeben waren. Die Welt ähnelte in ihrer Größe ein wenig Blosth, aber das war bereits alles. Sie bestand aus einer Unzahl von winzigen Landmassen, die sich im Lauf der Zeit zusammenschieben würden, um sich zu festigen und irgendwann wieder auseinanderzudriften. Das, so wußte Vlission, war der Atem einer jeden Welt, der sich an Prozessen ablesen ließ, die Jahrmillionen benötigten, um abzulaufen. Ein Planet atmete, und seine erkaltete Oberfläche bewegte sich im Rhythmus dieses Atems. Und wenn einmal ein Überdruck entstand, dann ließ der Planet ihn ab und trug damit zu seiner Selbsterhaltung bei.


  Die Anlagen des Narvion-Raumers orteten Leben auf der Oberfläche des Planeten. Der Roboter suchte sich eine der größeren Landschollen aus und gab den Befehl zur Landung. Hier, in unmittelbarer Nähe der Atmosphäre, gab es keine Spuren des Ausläufers mehr, es lag zu lange zurück, daß er den Planeten gestreift hatte. Interessant jedoch war der Gedanke, daß das Volk dort unten von der Welle betroffen sein sollte. Wie entwickelte es sich in dieser relativ kurzen Zeit seit dem Vorgang?


  Der Narvion-Raumer landete mit Getöse in einer stark sauerstoffgesättigten Bodenluft. Sauerstoff in diesem Maß war ein absoluter Lebensträger, und er ließ bei Säugetieren ein rasches Gehirnwachstum zu, förderte jedoch auch ein ungeregeltes Zellwachstum, was nicht selten dazu führte, daß Leben ab einer gewissen Entwicklungsstufe degenerierte und ausstarb.


  Es gab keine energetischen Prozesse auf der Landscholle, und der Roboter verließ den Narvion und machte sich zu Fuß auf die Suche. Der Tag auf der Oberfläche entsprach zwanzig Stunden Bordzeit, die Nacht dauerte ebensolang. Vlission marschierte querfeldein und suchte. Im Landeanflug hatte die Schiffstiotronik eine Spur von Luftverunreinigung entdeckt. Es konnte sich um ein Feuer handeln, und der Roboter hatte sich die Richtung gemerkt und hielt sie auf den Meter genau ein. Er marschierte über einen Boden, der weich und nachgiebig und von dichtem, saftigen Moos bewachsen war. In der Ferne ragten riesige Bäume in den Himmel. Eigentlich besaßen sie eher die Gestalt überdimensionaler Büsche, eine genaue Bestimmung war erst nach einer kurzen, biochemischen Untersuchung möglich. Vlission führte sie durch, als er den Waldsaum erreicht hatte. Es bestätigte sich, daß es sich nicht um Bäume handelte, sondern um Bodengewächse wie Farne und Sträucher, die ins Riesenhafte wucherten.


  Eine rückläufige Tendenz ließ sich aus einer Holzuntersuchung ablesen. Offensichtlich hatte es früher sehr viel Kohlendioxid gegeben, was ein Riesenwachstum gefördert hatte. Die Pflanzen dieser Welt hatten im Übermaß Sauerstoff produziert, und darunter litten sie.


  Vlission schickte einen Funkspruch an sein Logbuch im Raumer.


  »Diese Welt befindet sich ökologisch in einem Ungleichgewicht. Es ist nicht erkennbar, wie die Natur aus eigener Kraft ins Gleichgewicht kommen könnte. Hier bedarf es irgendwann deutlicher Eingriffe von außen, um das Leben auf diesem Planeten zu erhalten.«


  Er betrat den Wald und durchquerte ihn. Zwei Tage und Nächte war er unterwegs, bis er die nächste Ebene vor sich sah. Und er entdeckte mit Hilfe seiner empfindlichen Sensoren den Rauch, der hinter der Krümmung des Horizonts in den Himmel stieg.


  Vlission schritt schneller aus als bisher.


  Sie verbargen sich hinter Bodenwellen, als sie seine Annäherung bemerkten. Vlission wählte bewußt das offene Auftreten. Bereits von weitem hatte er das Verhalten der Gestalten analysiert und sich danach gerichtet. Er redete laut und bewegte seine Gliedmaßen schlenkernd hin und her. Er hüpfte teilweise vorwärts, dann ging er langsam und immer langsamer. Und schließlich blieb er stehen und hob die Arme gegen den Himmel.


  »Ein Freund kommt zu euch!« rief er auf Soberisch. Er mußte einkalkulieren, daß die Wesen dieser Welt mit dem Ausläufer Informationen über die soberische Sprache erhalten hatten. Wenn sie in der Lage gewesen waren, diese zu erkennen, dann würde es den einen oder anderen geben, der ihn verstand.


  Er ließ die Arme sinken. Nein, er irrte sich bestimmt. Es war nicht wahrscheinlich, daß diese Primitiven die Ankunft des Ausläufers bewußt wahrgenommen hatten. Die Welle hatte den Planeten zufällig gestreift, und die zurückgelassenen Informationen waren irgendwo im Nichts über dieser Welt verpufft. Sie hatten sich dezentralisiert und aufgelöst.


  Vlission versuchte, die Chancen zu bestimmen, die die Welle jetzt noch hatte. Er begann an die Möglichkeit zu denken, daß seine Existenz sinnlos war, weil er die Prior-Welle nie mehr finden würde, höchstens ein paar verlorene Informationen.


  Weil es die Welle nicht mehr gab.


  Er floh vor diesen Aussagen seiner bioplasmatischen Schicht und analysierte die gegenwärtige Situation mit seinen tiotronischen Systemen.


  Die Eingeborenen versteckten sich, und sie suchten nach Hölzern und anderen herumliegenden Dingen wie Steine, um sich zu bewaffnen. Sie lauerten ihm auf, und Vlission wußte nicht recht, wie er sich verhalten sollte. Entschlossen setzte er sich in Bewegung und nahm seinen Weg dorthin, wo er die größte Gruppe der Wesen ausgemacht hatte.


  Kurz nach dem Unterschreiten eines Zwanzig-Schritte-Abstands brach das Unheil über ihn herein. Ein Donnern und Brausen lag plötzlich in der Luft. Sie kamen. Sie griffen ihn an, und ein Hagel von Steinen deckte ihn ein, ließ seine Körperoberfläche dröhnen. Die Steine hinterließen keine Kratzer und Schrammen an der Oberfläche des Roboters, nur Schmutzspuren. Dennoch schaltete Vlission den externen Schutzschirm ein. Die Felsbrocken verglühten und erzeugten Leuchtspuren vor dem dunklen Hintergrund seines Körpers. Ein Teil der Wesen hielt inne und ließ die Äste und Knüppel sinken. Die anderen wurden von ihrem Schwung getragen, den sie ihrem Körper verliehen hatten. Sie donnerten heran und schlugen gegen ihn. Ihre primitiven Waffen glitten an dem Schirm ab und verkohlten teilweise, und diejenigen, die mit Körperteilen an den Schirm kamen, warfen sich jaulend zurück und suchten ihr Heil in der Flucht.


  Übergangslos wurde es still. Die Eingeborenen starrten an sich herab, untersuchten ihre Körper und betrachteten die Waffen. Sie rochen an den verkohlten Teilen und warfen dann wie auf Kommando alle Waffen weg. Sie wichen vor der fremden und glühenden Gestalt zurück und legten sich auf den Boden, was bei ihren plumpen Körpern grotesk aussah.


  Wieder einmal stand Vlission vor einer Situation, die er nicht kannte. Er rief sein Speicherwissen ab, in dem Hinweise auf diese Dinge enthalten waren. Die Primitiven dieser Welt hatten ihn zunächst für einen Feind gehalten, und jetzt sahen sie in ihm einen Gott, der auf ihre Welt gekommen war. Seine Unverwundbarkeit ließ sie erbeben, und sie erwarteten offensichtlich von ihm, daß er sie für ihr Vorgehen bestrafte. Oder sie zeigten einfach ihre Unterwürfigkeit.


  »Ein Freund kommt zu euch! Ich bin euer Freund!« sagte Vlission zum zweiten Mal.


  Die Wesen reagierten nicht. Sie verstanden kein Soberisch, und der Roboter mußte nach einer anderen Möglichkeit suchen, sie zum Sprechen zu bringen. Wenn es ihm gelang, ihre Sprache zu analysieren, dann war eine Verständigung nicht mehr weit.


  Entschlossen aktivierte er einen Antigravprojektor in seinem linken Arm und projizierte das Feld auf die Wesen. Nacheinander stellte er sie auf ihre Beine zurück und dehnte das Feld auf die gesamte Gruppe aus, so daß keiner mehr in der Lage war, sich erneut hinzuwerfen. Er nahm sich Zeit, die Primitiven genau zu betrachten.


  Ihre Körper waren hoch, doppelt so hoch wie sein eigener. Sie wirkten plump und unhandlich, und sie waren von einer lederartigen Haut überzogen, die unterschiedliche Farbtönungen von Graubraun bis Graugelb aufwiesen. In aufrechter Haltung ruhten sie auf zwei kurzen, dicken Laufstummeln, mehr Säulen als Beine. Bei der Fortbewegung stützten sie sich auf zwei weitere solcher Stummel in der Körpermitte. Zusätzlich zu diesen stark ausgeprägten Gliedmaßen verfügten sie über zwei längere Tentakelarme am oberen Körperende, die sie ebenfalls zur Fortbewegung heranziehen konnten. Vlission tastete die Körper mit seinem Orter ab und stellte fest, daß diese Arme im Gegensatz zu den anderen Gliedmaßen über kein Knochengerüst verfügten. Sie bestanden nur aus Muskeln und Sehnen. An den Enden der Tentakel befanden sich Greiflappen, mit denen die Wesen die Steine geworfen und die Knüppel gehalten hatten. Der Schädel saß direkt auf den breiten Schultern. Er ging an den Seiten leicht nach oben auseinander und besaß an Stelle der Schädeldecke eine leicht gekrümmte Knochenplatte, aus der in unregelmäßigen Abständen vier winzige Höcker in Kegelform aufragten.


  Die Wesen trugen vier Augen im Kopf, die beiden größten saßen links und rechts an diesem Schädel und zogen sich lang und schmal um die Hälfte des Kopfes herum. Das dritte hatte elliptische Form und saß dort, wo sich bei Hominiden die Stirn befand. Ein viertes Auge leuchtete ein Stück tiefer unter der Ellipse. An der Übergangsnaht zwischen Kopf und Rumpf gab es einen breiten Mund, der durch Hautlappen verschlossen war.


  »Sprecht!« versuchte Vlission es noch einmal. »Redet soviel ihr wollt!«


  Auch jetzt schwiegen diese Wesen, und der Roboter schaltete den Schirm und den Antigravprojektor aus und setzte sich in Bewegung. Er schritt auf die Wesen zu, die langsam vor ihm zurückwichen. Er packte das vorderste und bannte es mit seiner unüberwindlichen Kraft auf die Stelle. Er schob sich an ihm vorbei und ging zwischen den anderen hindurch. Erst, als er die Gruppe im Rücken hatte und weiterging, lösten sie sich endgültig aus ihrer Starre.


  Aber sie rannten nicht davon, wie der Roboter es erwartet hatte. Sie bildeten eine lange Kette und redeten schnatternd aufeinander ein. Dabei vollführten sie schaukelnde Bewegungen und begannen, Steine und Hölzer am Boden zu einem Muster zusammenzulegen. Aus Falten ihrer Körper zauberten sie weitere Gegenstände hervor, hielten sie empor und sprachen zu ihnen. Danach legten sie sie auf den Boden.


  Vlissions Speicher analysierten. Ohne Schwierigkeiten ordneten sie den Gegenständen bestimmte Vokabeln zu. Andere Begriffe blieben zunächst vage, doch der Roboter wartete und ließ die Wesen reden. Ein Begriff fiel immer wieder, und er interpretierte ihn zunächst als den Namen einer übergeordneten Macht. In der ihm gewohnten Lautschrift und Sprache hörte sich der Begriff an wie »Kelosker«. Was war das, Kelosker?


  Plötzlich verstummten die Wesen. Sie drehten ihre Körper in eine gemeinsame Richtung und erstarrten.


  Vlission ortete eines dieser Wesen in einer Entfernung von sechzig Werch. Es befand sich hinter einem Hügel und konnte vom Standort der Gruppe nicht ausgemacht werden. Dennoch schienen alle darauf zu warten, daß es auftauchte.


  Als es endlich erschien, sah der Roboter, daß es sich um ein kleineres Exemplar dieser Rasse handelte. Seine Körperfarbe war Dunkelbraun, und der deutlichste Unterschied zu seinen Artgenossen zeigte sich in der Größe der Höcker oben auf der Schädelplatte. Sie waren zwei- oder dreimal so groß wie die der anderen. Das Wesen trug einen kunstvoll geschnitzten Stab bei sich und hob ihn mit einem der Tentakel empor. Langsam und bedächtig begann es auf seine Artgenossen einzureden, dann wandte es sich Vlission zu.


  Der Roboter hatte inzwischen einen Teil der Grundzüge der Sprache entziffert und verfügte über einen kleinen Wortschatz. Deshalb verstand er einiges von dem, was das Wesen mit dem Stab sagte. Vlission lauschte weiter und übersteuerte beinahe die Energiezufuhr zu seinen Speichern, als er ein bekanntes Wort heraushörte.


  Das Wesen verwendete den Begriff »Soberer«.


  »Sprichst du Soberisch?« fragte er sofort. Gleichzeitig tastete er das Wesen ab, das bei diesem Volk eine Sonderstellung einzunehmen schien. Er maß in den Höckern Impulse an, und ihre Struktur kam ihm vertraut vor. Er konzentrierte sich intensiver auf sie, und gleichzeitig baute er seine Kommunikation mit dem Wesen aus.


  Es nannte weitere soberische Begriffe, und Vlission wiederholte sie deutlich. Er nahm den Faden auf und sagte von sich aus ein paar Wörter, die dem Wesen möglicherweise bekannt sein konnten.


  Plötzlich winkte sein Gegenüber mit dem Stab. Die anderen Wesen versammelten sich in einem Kreis um die beiden.


  »Du-aus-Universum-weither«, verstand Vlission die Worte in der Sprache der Primitiven. »Du-von-Soberer-Sobra-du-Prior.«


  »Ja«, erwiderte Vlission. »Ich komme aus dem Reich der Soberer. Und ich suche die Prior-Welle. Ihr habt ihre Ankunft bemerkt. Besitzt ihr das Wissen, das sich in ihr befand?«


  Er verwendete eine Mischung aus soberischen Wörtern und Begriffen, die er analysiert hatte. Das Wesen mit dem Stab sprudelte jetzt eine ganze Litanei hervor, und Vlission hatte wenig Mühe, sich einen endgültigen Überblick über die Sprache zu verschaffen. Die wichtigste Hürde war genommen, einer sinnvollen Verständigung stand nichts mehr im Weg.


  Die Impulse in den Höckern wurden deutlicher. Die Ausbeulungen an den Köpfen der Eingeborenen schienen eine psionische Bedeutung zu haben. Zumindest waren sie in der Lage, mit ihnen Dinge außerhalb ihrer Sinne wahrzunehmen, denn es war kaum denkbar, daß diese Wesen über die technischen Mittel verfügten, die Botschaft der Prior-Welle zu empfangen.


  Langsam verdeutlichte sich das Bild, das Vlission sich von der Wirkung des Ausläufers machte. Der Inhalt war nicht verloren, er hatte sich hier in diesem Sonnensystem manifestiert. Wenigstens ein. Teil davon war auf die Oberfläche des Planeten oder in deren Nähe gelangt. Daß es dabei zu Mißdeutungen oder Mißverständnissen gekommen war, zeigte ihm der Begriff Sobra, der nicht in der Welle enthalten sein konnte, weil es ihn in der soberischen Kultur nicht gab. Sobra wäre nach dem Sprachverständnis der Soberer höchstens die Auflösung allen Seins in einer Anti-Welt gewesen. So etwas hatte es nach Vlissions Wissen nie gegeben.


  Folglich war Sobra die Mißdeutung eines Impulsfragments.


  »Wir grüßen den Boten des Himmels. Wir Kelosker sind froh, daß wir endlich einem Wesen begegnen, von dem uns die Himmelsbotschaft berichtete«, antwortete das Wesen mit dem Stab. Der Begriff »Kelosker« war nun ebenfalls richtig zugeordnet. »Wirst du uns das Orakel schenken, mit dessen Hilfe wir all unser Wissen deuten können?«


  Vlission befand sich in einer nicht zu unterschätzenden Klemme. Er hatte nicht den Auftrag, in die Entwicklung fremder Völker einzugreifen. Er hatte auch nicht den Auftrag, sich als Orakel oder gottähnliche Instanz zu betätigen. Sein Verweilen auf dieser Welt durfte nur kurz sein. Er hatte eine Spur gefunden und suchte den weiteren Weg.


  Die Impulse in den Höckern zeigten ihm ein deutliches Wissen über Inhalte der Prior-Welle, und er wollte herausfinden, ob es außer diesem einen Wesen noch andere gab, die von dem Ausläufer mit fremder Intelligenz bedacht worden waren. Dafür, daß es schon so lange her war, hatte sich das Wissen gut gehalten und legte Zeugnis ab von der paranormalen Begabung der Kelosker. Sie hatten mit Sicherheit eine richtungsweisende Entwicklung vor sich.


  »Führe mich zunächst zu den Lagerstätten deines Volkes und zeige mir alles, was mit der Prior-Welle zu tun hat«, sagte Vlission. »Danach wirst du mehr von mir erfahren.«


  Der Kelosker ließ den Stab sinken und gab seinen Artgenossen einige kurze, bellende Befehle. Sie beugten die Körper nach vom und entfernten sich eilig. Vlission und sein Begleiter, der ein Priester oder Häuptling war, folgten ihnen etwas langsamer. Der Roboter ließ es zu, daß der Kelosker ihn betastete und in Verzückung über die makellose Körperoberfläche geriet. Offensichtlich hielt auch er ihn für ein Lebewesen. Es war nicht verwunderlich. Von Maschinen und Kunstwesen hatte der Kelosker sicherlich noch nie etwas gehört. Und wenn er aus dem Wissen der Prior-Welle etwas darüber erfahren hatte, dann konnte sein Vorstellungsvermögen es nicht verarbeiten. Für ihn galt Vlission als Soberer, und die Soberer waren offensichtlich die Wesen aus der Feme, die den Keloskern diese Welle geschickt hatten.


  Die Entfernung bis zur Siedlung der Kelosker betrug ungefähr neunzig Werch. Die Ebene bildete in diesem Bereich mehrere sanfte Hügelformationen, und dahinter lag ein schluchtähnlicher Taleinschnitt. In ihm verschwanden die Kelosker, und Vlission sah vom Pfad über dem Tal, daß diese Wesen in Höhlen lebten. Mitten im Tal stand eine Plattform aus Holz, und auf ihr ruhte ein glitzernder, geschliffener Stein von der Größe eines Energieblocks, wie es sie in den Narvion-Raumern gab. Vlission deutete auf die Plattform.


  »Ist in diesem Stein das Geheimnis enthalten?«


  »Ich darf dich hinabführen!« sagte der Priester. Der Roboter folgte dem Kelosker mit den starken Höckern hinunter in das Tal bis zu der Plattform. Umständlich wuchtete sich das mächtige Wesen auf das Holzgestell hinauf und begann, den Glitzerstein unter etlichen Verrenkungen und gemurmelten Worten zu umrunden.


  Vlission hob mit Hilfe des eingebauten Antigravs vom Boden ab. Er schwebte einfach hinauf, und als er um sich blickte, hatten sich alle Kelosker im Tal vor Ehrfurcht auf den Boden geworfen. Sie hielten die seitlichen Augen verdeckt, die vorderen nahmen nur den Erdboden wahr.


  Kelos, wie der Roboter seinen namenlosen Führer nannte, hielt inne und deutete mit den Greiflappen an seinen Tentakeln auf den Stein.


  »Irgendwann in grauer Vorzeit fiel er herab auf den Boden. Er kam aus dem All, von den Göttern. Bereits damals waren Angehörige unseres Volkes in der Lage, kosmische Ströme wahrzunehmen. Sie entdeckten die Ankunft und fanden den Stein, der auf eine unbegreifliche und unverständliche Weise zu ihnen sprach. Erst viel später, als er längst als Heiligtum verehrt wurde und seinen Platz in den Tälern fand, gelang es dem ersten Kelosker, die Sprache richtig zu verstehen, die von dem Stein ausgeht.«


  »Die Fähigkeit, den Stein zu verstehen, hängt mit der Größe der Höcker zusammen«, vermutete Vlission, und der Priester bestätigte es.


  »Manchmal spricht der Stein zu mir, und ich empfange dann Dinge aus der Sprache, die du beherrschst«, fuhr er fort. »Ich erfahre Dinge, die mir neu sind. Vieles, was der Stein mitteilt, verstehe ich nicht. Aber es kommt die Zeit, da wird es Kelosker geben, die seine gesamte Botschaft begreifen!«


  Vlission tastete den Stein ab und erkannte, daß es tatsächlich zu direkten Resonanzen mit den Höckern des Keloskers kam. Er schaltete sich in die unsichtbaren Ströme ein, und Kelos breitete plötzlich die Tentakel aus.


  »Jetzt spricht er wieder zu mir. Er will mir etwas mitteilen, aber ich verstehe es nicht.«


  Dafür verstand Vlission um so besser. Er begriff alle die Informationen, die der Stein von sich gab. Noch mehr: Er besaß sie alle, diese Informationen. Sie stammten von dem Ausläufer der Prior-Welle, und sie hatten die Atmosphäre durchdrungen und sich in diesem Stein manifestiert. Die Kelosker behaupteten, der Stein sei aus dem All gekommen, und das konnte sogar möglich sein. Aus irgendeinem Grund hatte es in der Nähe des Planeten diesen Stein gegeben, und der Ausläufer der Welle hatte seine Informationen an ihn verloren. Danach war der Stein herabgesunken zu den Keloskern.


  Die Frage, wie der Stein in die Nähe des Ausläufers kam, konnte der


  Roboter nicht beantworten. Es konnte Zufall oder Absicht sein. Am ehesten war es Fahwonmeb und seinen Manipulationen zuzutrauen.


  Der Stein enthielt Detailinformationen über die Zivilisation der Soberer. Angaben zum allgemeinen Transportsystem auf Blosth mit Cryor-Strahl und Drysor-Strahl tauchten auf sowie Daten über die allgemeinen Lebensverhältnisse. An anderer Stelle fand Vlission Ergänzungen zu den Daten des Seerkosch-Systems, und eine weitere Information beinhaltete astronomische Koordinaten aller verbliebenen Kolonien, bezogen auf Golgatnur. Der Stein besaß Informationen zu allgemeinen Themen wie Philosophie verschiedener Richtungen, Naturwissenschaften und anderen Gebieten, die allesamt zu den Bestandteilen der riesigen Informationsfülle gehört hatten, die mit der Prior-Welle in das All abgestrahlt worden waren. Die Essenz der soberischen Zivilisation hatte alles beinhaltet, was jemals Soberer zusammengetragen hatten.


  Eine Eigenheit besaßen die Daten des Steines. Es handelte sich meist um Detailangaben zu größeren Komplexen. Dies zeigte dem Roboter, daß die Prior-Welle nur sekundäre Informationen verloren hatte. Ihrem Prinzip nach mußte sie nach wie vor voll funktionsfähig sein. Wenn ein paar Details fehlten, dann war das nicht von besonderer Bedeutung.


  Der Stein reagierte auf die Tastimpulse Vlissions. Teile seines Programms erkannten die datentechnische Verwandtschaft. Im Funkwellenbereich formulierte sich eine Frage, die zeigte, daß Teile der Informationen in dem Stein durchaus die Fähigkeit eines kleinen Computers besaßen.


  »Prior-Welle an Tiotronik. Identifiziere dich. Bist du berechtigt?«


  Vlission strahlte den alten Berechtigungskode ab, der auf Karth geherrscht hatte. Der Stein akzeptierte ihn ohne Zögern und begann mit einem Informationsaustausch. Vlission unterband ihn schließlich, weil er die Informationen sowieso besaß und sich inzwischen ein Bild darüber machen konnte, was alles in dem Stein vorhanden war.


  Vlission hatte Informationen über fünf- und sechsdimensionale Mathematik entdeckt. Es gab sogar Details über Theorien, die sich mit der siebten Dimension beschäftigten. Alle diese Informationen mußten den Keloskern begreiflicherweise unverständlich bleiben. Aber sie nahmen die Botschaft des Steins mit ihren Höckern auf, und irgendwann würden ihre Gehirne sie zu verarbeiten beginnen.


  Ein Teil der Entwicklung dieser Wesen war damit vorgezeichnet.


  Der Roboter wandte sich wieder dem Priester zu.


  »Der Stein versteht mich, und ich verstehe ihn. Wir sprechen eine Sprache und denken wie ein einziges Volk. Haltet diesen Stein in Ehren, solange es euer Volk gibt und solange der Stein zu euch spricht. Ein größeres Geschenk aus dem All kann nicht kommen. Ihr seid Glückliche, daß ihr so etwas erleben dürft.«


  Kelos starrte ihn eine Zeitlang schweigend an. Dann verknäuelte er seine Tentakel miteinander und sprang mit einem riesigen Satz von der Plattform hinunter in das Tal.


  »Schickt Boten aus!« donnerte seine Stimme. »Alle Täler sollen ihre Abgeordneten hierher ins Heiligtum schicken. Uns wurde die Verheißung zuteil. Der Gott aus dem All hat uns Glück verkündet!«


  Vlission beobachtete alles aufmerksam. Mit Frühkulturen hatte der Roboter noch nie zu tun gehabt. Er prägte sich jedes Detail ein, um bei späteren Kontakten mit anderen Primitiv-Völkern keine Fehler zu machen.


  Was die Kelosker betraf, so war er sich nicht sicher, ob sein Besuch auf dieser Welt richtig war. Es konnte eine Beeinflussung der Entwicklung entstehen, die zu einem unnatürlichen Ergebnis führte.


  Der Roboter beschloß, den Planeten so schnell wie möglich zu verlassen. Er kehrte auf den Talgrund zurück und verabschiedete sich unter Vorwänden, wie sie nur ein Götterbote vorbringen konnte. Die Kelosker bildeten eine lange Prozession, und sie geleiteten ihn bis zu der Stelle, wo sie ihm begegnet waren. Vlission machte sich auf, und als er die Kelosker aus den Augen verloren hatte, setzte er zum Spurt an. Mit über zweihundert Werch in der Stunde raste er zu seinem Schiff zurück und flüchtete regelrecht in das Innere des Narvion-Raumers. Augenblicklich leitete er den Startvorgang ein, und erst, als sich die Kugel brüllend in den Himmel hob, verlor er seine innere Unruhe. Er setzte sich in den Pilotensessel und kapselte sich gegen seine Umgebung ab.


  »Habe ich es richtig gemacht, Woulto?« fragte er den Gefühlsspeicher mit dem persönlichen Vermächtnis seines Erbauers. Natürlich antwortete der Speicher nicht. Und in Woultos Vermächtnis gab es nichts, was speziell auf das Volk der Kelosker anwendbar gewesen wäre.


  Als der Raumer den Orbit erreicht hatte, regte der Roboter sich wieder. Er aktivierte die Fernortung und beobachtete. Von Fahwonmeb war weit und breit keine Spur zu erkennen. Auch sonst befand sich kein fremdes Schiff in diesem Sonnensystem oder dessen Nähe. Vlission war froh darüber, denn er hatte es als sein oberstes Ziel betrachtet, alle seine Spuren zu verwischen.


  Eines allerdings hatte er nicht erreicht. Die Kelosker und der Glitzerstein besaßen keinerlei Informationen darüber, wohin sich die Prior-Welle genau gewendet hatte. Er mußte die Suche von vom beginnen, und er hatte bereits eine Million Jahre verloren und verfügte nur über die Information Fahwonmebs, dem es ebenso wie ihm ergangen war.


  Vlission verließ das Sonnensystem, flog zu dem einsamen Riesenstern und funkte die Narvion-Kette an. Sie meldete sich sofort. Nichts hatte sich bei ihr geändert. Vlission übertrug den Flug zur Sonnenkorona der Automatik, die auch das Andockmanöver durchführen würde. Der Roboter hatte nichts zu tun, als das Ganze aufmerksam zu beobachten.


  In seinem Innern entstand ein Impuls. Er war ihm vertraut, aber in diesem Augenblick kam er Vlission furchtbar fremd vor. Es war der Desaktivierungsimpuls. Der Roboter fuhr aus dem Sessel empor und starrte den Bildschirm und die Ortung an. Ohne eigene Willensbekundung hatte sich soeben automatisch seine innere Uhr aktiviert und begann mit dem Zählen. Vlission wurde durch einen Impuls, der offensichtlich nicht von ihm stammte, desaktiviert. Der Roboter drehte sich um neunzig Grad, erstarrte dann, und seine Augenlinsen erloschen.


  


  6. Die tiotronische Spur


  Um Vlission herum wurde es hell. Er nahm alles wahr, was sich in seiner Reichweite befand. Seine Optiksysteme musterten den Raum, in dem er auf einer waagerechten Fläche lag und sich nicht rühren konnte. Stählerne Fesseln hielten seinen Körper fest, und die summenden und glitzernden Geräte um die Fläche herum und im Hintergrund zeigten ihm, daß er untersucht werden sollte.


  Seine Ortung endete mit den Abmessungen des Raumes. Er lag unter einem starken Schirm, den er nicht durchdringen konnte. Er gab sich zunächst damit zufrieden, daß die Oberfläche seines Körpers unversehrt war und niemand es geschafft hatte, ihn zu öffnen.


  Er hatte sich desaktiviert, und diesmal war es geschehen, ohne daß er es gewollt hatte. Der Impuls war einfach gegeben worden, er hatte sich nicht dagegen wehren können. Die Zeituhr belehrte ihn, daß er zwei Millionen Jahre in reglosem Zustand verbracht hatte, und in dieser Zeit konnte viel geschehen sein. So wie es aussah, befand er sich in keinem Raumer der Kette, es stand nicht einmal fest, ob sein Narvion-Raumer damals wieder an die Schiffskette angedockt hatte.


  Fremde Gestalten bewegten sich in den Raum, vom Wuchs her klein und stämmig, mit einem dichten, schwarzen Körperpelz, der von Stacheln durchsetzt war. Die Gliedmaßen zeichneten sich durch auffallende Kürze aus, und der breite Kopf wurde von einem einzigen elliptischen Auge beherrscht, unter dem sich zwei Nasenflügel und ein horniger Mund befanden. Gekleidet waren diese Wesen in kurze Hosen. In breiten Hüftgürteln trugen sie eine Menge Dinge mit sich, von denen Vlission einige als Waffen identifizierte.


  Der Roboter bemerkte eine Strukturlücke in dem Schirm, der den Raum abschloß. Er sandte sofort einen Tastimpuls aus. Die Tiotronik seines Narvion-Raumers antwortete und informierte ihn in einem Rafferimpuls über alles, was er wissen mußte.


  Der Raumer hatte damals nicht an die Narvion-Kette angedockt. Er war an dem Stern vorbeigeflogen und hinaus in das All gerast. Irgendwann, nach zehntausend Jahren, war die Energie zu Ende gegangen. Von diesem Zeitpunkt an war das Schiff antriebslos durch den intergalaktischen Leerraum geflogen. Nur die Notversorgung hatte die wichtigsten Systeme aufrechterhalten. Fast zwei Millionen Jahre war es so dahingetrieben, und es befand sich in einem bedauernswerten Zustand. Irgendwann war die Weltraumplattform der Hulkoos aufgetaucht und hatte das Wrack vertäut und untersucht. Sie hatten die Tiotronik befragt und keine zufriedenstellenden Auskünfte erhalten. Daraufhin hatten sie den reglosen Roboter weggeschafft. Seit diesem Zeitpunkt waren erst wenige Bordtage vergangen.


  Der Rafferspruch enthielt auch eine neuerliche Mitteilung Fahwonmebs. Sie war in zornigem Ton abgefaßt und beinhaltete eine unverhohlene Drohung.


  »Du hast dich schon wieder in die Belange derer hinter den Quellen eingemischt«, begann die Botschaft. »Was hast du bei den Keloskern gesucht? Du hast sie in ihrer Entwicklung beeinflußt. Vielleicht entwickeln sie sich jetzt nicht so rasch, wie das wünschenswert wäre. Du bist nun endgültig in Ungnade gefallen. Ich kann dich nicht zerstören, es sei denn, ich besorge mir die Möglichkeiten dazu. Aber ich habe noch immer die Macht, dich über lange Zeiträume aus dem Verkehr zu ziehen. Willst du das wirklich? Überlege es dir gut. Wenn du diese Botschaft erhältst, werden zwei Millionen Jahre vergangen sein. Beim nächsten Mal wirst du vier Millionen schlafen, und irgendwann wirst du einmal aufwachen und feststellen, daß das Universum nicht mehr existiert. Also hüte dich davor, jemals in die Belange der Völker dieses Universums einzugreifen.«


  Die Worte ließen Vlission kalt. Inzwischen stand sicher fest, wie die Kelosker sich entwickelt hatten. Und was beim nächsten Mal war, das mußte sich erst noch herausstellen. Vlission beschloß, sich auf die Suche nach der Manipulation in seinem Körper zu machen. Zunächst jedoch richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Hulkoos, die durch die Strukturlücke hereinkamen und sich ihm näherten.


  Ein zweiter Impuls aus dem Raumer traf ein. Die Tiotronik hatte die Sprache der Pelzwesen bereits analysiert und übermittelte die Daten an den Roboter. Vlission speicherte sie und begann zuzuhören, was um ihn herum gesprochen wurde.


  »Das ist also die Maschine«, stellte der Hulkoo fest, der an der Spitze von mehreren Begleitern hereingekommen war.


  »Ja, Kommandant«, erwiderte eine Stimme. Vlission konnte den Sprecher nicht sehen, er hielt sich hinter ihm und außerhalb seines Sehbereichs auf.


  »Er widersteht allen Versuchen, ihn zu öffnen?«


  »Jawohl, Kommandant!«


  »Und er ist energetisch tot!«


  »Ja, Kommandant Kurbosch!«


  Vlission drehte den Kopf und blickte die Hulkoos an.


  »Diese Angaben sind nicht richtig«, erklärte der Roboter in der Sprache der Pelzwesen. »Ich bin inzwischen erwacht. Meine Linsen leuchten deutlich sichtbar!«


  Mehrere Pelzwesen tauchten über ihm auf und musterten ihn. Der Kommandant zog eine keulenähnliche Waffe aus seinem Gürtel und richtete sie auf Vlission.


  »Du sprichst unsere Sprache. Und du funktionierst. Wieso hast du bisher keinerlei Aktivitäten erkennen lassen?«


  »Ich habe geschlafen.«


  Die Hulkoos gaben pfeifende Geräusche von sich, deren Bedeutung Vlission nur erahnen konnte.


  »Roboter können nicht schlafen. Sie sind aktiv oder inaktiv. Du warst also inaktiv. Wer hat dich in dieses Schiff gesteckt?«


  »Ich selbst habe dieses Schiff betreten. Es ist mein Schiff. Ich bin vor über drei Millionen Jahren an Bord gegangen!«


  Die Hulkoos wichen zurück. Sie bedeckten ihr Auge mit den Händen und tuschelten untereinander.


  »Doch, das ist möglich«, unterbrach der Roboter sie. »Ich bin eine Konstruktion, die für die Ewigkeit geschaffen ist und das Ende des Universums überleben kann!«


  Er benutzte absichtlich den Gedanken Fahwonmebs, um die Pelzwesen zu schockieren. Gleichzeitig bog er einen Finger seiner rechten Hand um und aktivierte den feinen Energiestrahler, der sich darin befand. Er schmolz unbemerkt von den Hulkoos einen Riß in seine rechte Beinfessel, dann wiederholte er den Vorgang links.


  Anschließend krümmte er die Finger zusammen und richtete die Waffen auf die Handfesseln. Auch sie klafften plötzlich ein winziges Stück auseinander. Es begann leicht verschmort zu riechen, und die Hulkoos begannen zu schnüffeln.


  »Was ist das?« bellte der Kommandant heiser. »Irgendwo schmort hier ein Aggregat durch!«


  Die Hulkoos begannen zu suchen und fanden nichts. Inzwischen hatte sich der Geruch verzogen, und die Pelzwesen kümmerten sich wieder um den Roboter.


  »Wer hat dich geschaffen?« fragte Kurbosch.


  Vlission überlegte, welche Informationen er gefahrlos herausgeben durfte. Nach insgesamt drei Millionen Jahren konnte die Gefahr nicht mehr groß sein, etwas Unbedachtes zu sagen.


  »Das Volk der Soberer hat mich geschaffen«, sagte er deshalb. »Es ist ausgestorben. Ich bin ein Relikt dieses Volkes.«


  »Du bist eine Maschine, ein seelenloses Wesen. Zu welchem Zweck wurdest erbaut?«


  Vlission bewegte leicht Arme und Beine. Es bedurfte nur einer schnellen Bewegung, um die Liegefläche zu verlassen und sich hinter die Hulkoos zu begeben.


  »Ich suche nach der Prior-Welle, das ist meine Bestimmung. Sie ist das erste Relikt meines Volkes, ich bin das zweite.«


  Die Hulkoos bemerkten sehr wohl die Gewichtigkeit dieser Aussage. Wieder sprach Vlission von seinem Volk, dabei gab es gar kein Volk von Robotern.


  »Es wäre besser, du würdest deine Worte erklären«, sagte Kurbosch deshalb. »Von welchem Volk sprichst du?«


  »Von dem, das mich erbaut hat. Deshalb ist es mein Volk!«


  »Du wirst deine Speicher für uns zugänglich machen, damit wir deine Angaben überprüfen können, Roboter!«


  »Ich heiße Vlission. Ich habe einen Namen. Nennt mich Vlission!«


  Die Hulkoos zogen sich langsam vor ihm zurück. Vlission nutzte die Gelegenheit, die zerstörten Fesseln abzustreifen und sich aufzurichten. Er glitt von der Liege und eilte in Richtung des Ausgangs. Hinter ihm zischte es. Der Roboter hatte bereits seinen äußeren Schirm aktiviert und achtete nicht auf das Zersprühen der Energien. Er rammte die Tür und zerfetzte sie. Dann aber ergriff er nicht einfach die Flucht, sondern blieb stehen und wandte sich um.


  »Ihr solltet längst erkannt haben, daß ich kein gewöhnlicher Roboter bin. Ich bin mehr als eine stumpfsinnige Maschine, die nur einem festen Programm folgt. Ihr könnt mich nicht halten.«


  »Feuer einstellen!« befahl der Kommandant. »Wohin willst du, Vlission?«


  »In mein Schiff. Ich will sehen, was es dort zu retten gibt.«


  »Du kannst mit deinem Schiff nicht fliehen. Es ist nur noch ein Wrack.«


  Vlission wußte es bereits, und er ließ sich von den Worten nicht beeindrucken. Er befand sich außerhalb des Schirmes, der den Raum umschloß, und ortete durch die Plattform. Es bereitete ihm keine Schwierigkeiten, den Standort der Steuerzentrale zu finden.


  »Ich kehre zu euch zurück. Immerhin habt ihr mich aufgefischt, und dafür bin ich euch dankbar.«


  »Seit wann kennt ein Roboter Dankbarkeit?« schrillte der Kommandant.


  »Seit es keine Roboter mehr gibt!« orakelte Vlission und ließ die Hulkoos mit diesem Rätsel zurück.


  Er suchte den nächsten Ausgang an die Oberfläche der Plattform auf. Hulkoos waren Sauerstoffatmer, und sie schützten alle Ausgänge in den Weltraum durch doppelte Schleusen. Vlission benutzte sie und setzte seinen Weg fort, als sei er ein gewöhnliches Besatzungsmitglied. Er orientierte sich kurz, dann überquerte er die riesige Fläche und marschierte unter Zuhilfenahme seines Schwerkraftprojektors auf den Raumer zu. Die Bodenschleuse stand offen. Irgendwo in den Türmen am Rand der Plattform leuchteten grelle Scheinwerfer auf und strahlten den Narvion an.


  Vlission erkannte überdeutlich die starken Schäden, die die Oberfläche des Schiffes aufwies. Es handelte sich um Schäden, die im Lauf langer Zeit durch Zusammenstöße mit Meteoren und durch Reibung im Sternenstaub entstanden waren. Vielleicht hatte der Raumer auch mitten im intergalaktischen Leerraum ein Trümmerfeld durchquert. Ein Teil der Außenverkleidung sah aus wie ein Sieb, und manche der großen Metallplatten hingen in Fetzen.


  Langsam kehrte Vlission in sein Schiff zurück. Er hatte gehofft, mit ihm bis zur Prior-Welle zu gelangen. Dies war nicht mehr möglich. Er war auf die Hilfe der Hulkoos angewiesen und darauf, daß er irgendwo ein anderes Schiff bekam. Denn es gab für ihn keinen Grund, seine Suche abzubrechen. Die Chancen, jetzt noch eine Spur der Prior-Welle zu finden, waren auf ein Minimum gesunken. Aber selbst dieses Minimum beinhaltete noch vielfältige Möglichkeiten, und Vlission hatte schließlich das gesagt, was seinem »Bewußtsein« entsprach. Er hatte alle Zeit des Universums zur Verfügung.


  Der Roboter suchte den Steuersektor des Schiffes auf. Die Tiotronik arbeitete mit einem winzigen Rest Energie aus den Notaggregaten, und er kommunizierte lautlos mit ihr. Gleichzeitig checkte er alle Schiffssysteme durch und stellte fest, daß sie unbrauchbar geworden waren. Am schlimmsten sah es mit den Antriebssystemen aus. Sie konnten selbst bei entsprechendem Energievorrat nicht mehr benutzt werden. Die Einschätzung der Hulkoos, daß es sich bei dem Raumer um ein Wrack handelte, war richtig gewesen.


  Vlission nahm die Daten der Tiotronik in sich auf, sofern sie noch nicht Bestandteil seiner eigenen Speichersysteme waren. Anschließend schaltete er den Schiffscomputer endgültig ab und legte die Notstromversorgung lahm. Noch einmal inspizierte er alle wichtigen Räume, dann stieg er hinab zur Schleuse und verließ den Narvion-Raumer zum letzten Mal.


  »Wenn Woulto das wüßte…«, sagte er zu sich. Er setzte sich über Normalfunk mit den Hulkoos in Verbindung. »Ich komme jetzt in die Zentrale. Der Raumer ist für mich wertlos geworden. Macht mit ihm, was ihr wollt.«


  Ein leichter, kaum spürbarer Ruck ging durch die Plattform. Die Sterne einer nahen Galaxis verschwanden übergangslos vom Himmel. Undurchdringliche Schwärze machte sich breit, und ab und zu zogen graue Schlieren hindurch. Die Plattform war in den Überraum eingetreten. Über ihr spannte sich ein energetischer Schirm, der den Aufenthalt auf der Oberfläche ungefährlich machte.


  Vlission konnte sich eine gedankliche Bemerkung nicht verkneifen. Die Hulkoos schienen seinen Wert inzwischen erkannt zu haben.


  »Diese Galaxis heißt Ganuhr«, erklärte Kurbosch dem Roboter. Der Hulkoo behandelte Vlission nicht mehr wie eine Maschine, eher schon wie ein Lebewesen. »Ganuhr ist eine der Perlen im Reich BARDIOCS. Sie glänzt unter allen Perlen besonders stark, und es ist nicht zu verleugnen, daß es in Ganuhr besonders glückliche Hulkoos gibt.«


  »Gut, Ganuhr. Aber was ist das Reich BARDIOCS? Wer ist BARDIOC?« wollte Vlission wissen.


  »BARDIOC ist die Superintelligenz, die dieses Reich beherrscht«, sagte Kurbosch feierlich. »Wir Hulkoos sind ihre ersten Diener, und wir sind stolz darauf. Wir dienen BARDIOC, solange wir zurückdenken können.«


  »Eine Superintelligenz, ist das ein Wesen von jenseits der Quellen?«


  Der Hulkoo gab ein schrilles Fiepen von sich, Vlission nahm es als Zeichen der Belustigung.


  »Jene hinter den Materiequellen sind die Kosmokraten«, erklärte er. »Haben das die Soberer nicht gewußt?«


  Der Roboter verneinte es. Mit höheren Mächten hatte das Volk aus dem Seerkosch-System nie etwas zu tun gehabt.


  »Vielleicht wird BARDIOC eines Tages zu einem Kosmokraten«, sagte der Kommandant der Weltraumplattform. »Möge das Schicksal uns gnädig sein und uns BARDIOC recht lange erhalten.«


  »Wann wäre das möglich, daß die Superintelligenz zu einem Kosmokraten


  wird?« fragte Vlission weiter.


  »Ob das auf direktem Weg möglich ist, wissen wir nicht. Aber es könnte sein, daß BARDIOC eine höhere Existenzebene erreicht, sobald er den Kampf gegen die Kaiserin von Therm gewonnen hat.«


  »Wer ist die Kaiserin von Therm?«


  »Der Abschaum aller Zustände im Universum, die unversöhnliche Gegnerin BARDIOCS. Sie versucht, ihre Mächtigkeitsballung in alle Richtungen zu erweitern. Sie gefährdet den Ausgleich der Kräfte. BARDIOC hat keine andere Wahl, als diesem aufstrebenden Wesen entgegenzutreten.«


  »Und wie tut er das?«


  »Du wirst es erleben, Vlission. Sieh da auf den Bildschirm. Wir nähern uns unserem Ziel!«


  Die Plattform tauchte in den Normalraum ein. Sie hatte Ganuhr erreicht und befand sich mitten zwischen den Sternen der Galaxis. Voraus leuchtete ein dunkelgelber Stern, und zwischen ihm und dem Raumgefährt befanden sich fünf von neun Planeten. Auf den äußersten steuerte die Plattform zu.


  Vlission verfolgte den Funkverkehr mit und machte sich sein eigenes Bild. Die Plattform kehrte heim und brachte kein einziges Hulkooschiff mit. Sie hatte den Auftrag gehabt, ein ehemaliges Kampfgebiet an der Grenze zwischen den beiden Mächtigkeitsballungen abzusuchen und nach havarierten Hulkooschiffen Ausschau zu halten. Daß die Suche ohne Ergebnis geblieben war, zeugte davon, daß es offensichtlich keine intakten Schiffe und keine Überlebenden gegeben hatte.


  Kurbosch erhielt einen Hinweis, daß der Roboter alles mitverfolgte. Der Kommandant verließ seinen Platz und stellte sich neben ihn.


  »Du siehst es selbst oder hörst es. Mit der Kaiserin von Therm ist nicht zu spaßen. Hoffentlich wird ihr Standort bald gefunden und sie vernichtet!«


  »Ein Kampf der Giganten ist nichts für gewöhnliche Sterbliche«, antwortete Vlission.


  Die Plattform näherte sich dem äußersten Planeten und ging in eine Umlaufbahn. Vlission empfand mit einemmal einen gewissen Druck in sich, und er prüfte alle seine Systeme durch, bis er bemerkte, daß der Druck von der bioplasmatischen Schicht des einen Speichers kam. Er reagierte auf Impulse, die im mentalen Bereich liegen mußten. Er teilte seine Wahrnehmung Kurbosch mit, und der Hulkoo stolperte beim Zurückweichen und sehnig der Länge nach hin.


  »Soll das heißen«, schrillte er, »daß du ein fühlendes Wesen bist?«


  »Wenn du es so bezeichnen willst.« Vlission hatte inzwischen Vertrauen zu den Pelzwesen gefaßt und sah keinen Grund, ihnen etwas zu verheimlichen. »Ich verfüge über einen künstlichen Gefühlssektor. Das macht mich hominid und hebt mich über die Stufe eines vollkommenen Roboters hinaus.«


  »Dann bist du wirklich eine Sensation. Du kannst uns wertvolle Dienste leisten. Willst du für mein Volk arbeiten? Darf ich dich zur Kleinen Majestät auf unserer Hauptwelt bringen?«


  Vlission wußte nicht, was eine Kleine Majestät war. Aber er spürte die


  Begeisterung in den Worten des Hulkoos und sagte zu. Warum auch nicht. Für ihn persönlich konnte keine Gefahr damit verbunden sein.


  Er beobachtete, wie ein Schiff sich der Plattform näherte. Es besaß ellipsoide Form und war ziemlich flach. Es landete direkt hinter den Aufbauten, und Kurbosch winkte aufgeregt in Richtung des Ausgangs.


  »Folge mir, Vlission. Wir gehen hinab nach Darbesch!«


  Begleitet von mehreren Dutzend Hulkoos wechselten sie in das Schiff über, das sich sofort von der Plattform löste und dem Planeten entgegenstrebte. Es durchstieß die dichte Wolkendecke, und Vlission musterte das Land, das tief dort unten lag. Der Planet besaß wenig Wasser. Es gab einen einzigen Ozean, der sich wie ein Gürtel um den Äquator wand. Der Rest des Planeten bestand aus felsigen Landmassen, die strichweise von Vegetation bedeckt waren. Im Vergleich mit Blosth handelte es sich um eine öde und trostlose Welt, und der Roboter zog den Schluß, daß auf Darbesch nie eine so kreative Kultur entstehen würde, wie sie auf Blosth ihren Ursprung genommen hatte. Was an Wasser keinen Platz auf der Planetenoberfläche gefunden hatte, befand sich hoch in der Atmosphäre. Es regnete oft auf Darbesch, und die Sonne durchstieß die Wolkenhülle nur selten. Dadurch gab es immer eine leichte Dämmerung auf dieser Welt, und die Hulkoos waren nicht um das Leben dort zu beneiden.


  Vlission ortete erste technische Anlagen. Sie lagen wahllos verteilt auf dem felsigen Land, und in den Grünzonen gab es kleinere Siedlungen mit geringer energetischer Aktivität. Während das Schiff der Oberflächen entgegensank, nahm die Beklemmung in dem Roboter zu, und er beobachtete den Speicher mit der bioplasmatischen Schicht. Der Druck nahm stetig zu. Selbst die Hulkoos schienen ihn zu spüren, denn sie reagierten langsamer und behäbiger, und ihr Auge zuckte immer wieder nervös hin und her. Schließlich hielt der Roboter es nicht mehr aus.


  »Was ist das?« fragte er. »Du hast mir in der Plattform keine Antwort gegeben! Was lastet mit so starkem Druck auf den Bewußtseinen?«


  Kurbosch bewegte unsicher die Arme. Plötzlich aber streckte sich sein Körper, und er schlug mit den Fingern gegen den Gürtel.


  »Hört ihr es, ihr tapferen Helden? Die Kleine Majestät ruft uns zu sich. Sie will sich überzeugen, daß es uns gutgeht. Was du spürst, Vlission, ist die Ausstrahlung der Kiemen Majestät!«


  Der Roboter hatte es nach den ersten Worten schon geahnt. Dennoch konnte er sich noch immer nichts unter einer Kleinen Majestät vorstellen. Er rechnete damit, daß er sie irgendwann zu Gesicht bekommen würde. Sie zeigte doch Interesse an ihm, sonst hätten es die Hulkoos kaum so eilig gehabt, nach Darbesch zu gelangen.


  In der Mitte zwischen der Polgegend und der Wasserzone ragte eine riesige Kuppel in den Himmel. Sie wurde von langgestreckten Gebäudekomplexen flankiert, die sich über ganze Täler und Höhen erstreckten. In dieser Richtung nahm der Druck extrem zu, und Vlission war froh, als das Schiff den Kurs änderte und sich von der Kuppel entfernte.


  Dort also mußte die Kleine Majestät wohnen, über die sich die Hulkoos so freuten und die sie mit einem so starken mentalen Druck belastete, daß sie immer schweigsamer und gehemmter wurden, je näher sie der Oberfläche ihrer Welt kamen.


  Natürlich, dachte Vlission. Der mentale Druck besitzt eine posthypnotische Komponente. Deshalb wird er so stark erzeugt. Die Hulkoos dürfen auch weit weg von der Heimat nicht in Gefahr kommen den Willen der Kleinen Majestät zu verlieren.


  Er ahnte nicht, wie sehr er damit die Wahrheit traf, und wie sehr es ihm noch zu schaffen machen würde, diesem Druck zu widerstehen und damit der Versklavung.


  Vlission konzentrierte sich auf etwas anderes. Lediglich der Kontakt mit den Pelzwesen hatte ihn bis jetzt davon abgehalten, sich gleich auf die Suche zu machen. Er aktivierte den Produktor im rechten Bein und ließ ihn eine winzige Sonde produzieren, die gleichzeitig mit einem Ultrafrequenzstrahl ausgestattet war. Er schickte sie auf den Weg durch seinen Körper, indem er kleine Antigravfelder projizierte, die die Sonde nach oben trieben bis in den kritischen Bereich.


  Aufmerksam beobachtete der Roboter die entstehenden Meßwerte. Die Sonde näherte sich dem Standort des kleinen Zeitspeichers, den er als seine innere Uhr bezeichnete und der ausschließlich die Zeiten seiner Inaktivität regelte. Wenige Millimeter über der Oberfläche des Speichers glitt die Sonde entlang und führte eine exakte Vermessung aller energetischen Prozesse durch. Vlission schickte Prüfströme durch den Speicher und achtete sorgfältig darauf, daß er nicht versehentlich den Mechanismus in Gang setzte. Er fürchtete sich vor dem Gedanken, daß er für vier Millionen Jahre in Starre verfallen könnte.


  Am Speicherteil mit dem eigentlichen Zeitprogramm hielt die Sonde an. Vlission maß einen winzigen Störimpuls, und er blieb und veränderte auch bei mehreren Änderungen im Speicher seine Position nicht.


  Das mußte der gesuchte Fehler sein. Etwas hatte Fahwonmeb da in sein Inneres projiziert, und es mußte im Dunkelplaneten geschehen sein, vor über drei Millionen Jahren. Wenn er nur genau gewußt hätte, was es war.


  Vlission rechnete alle in Frage kommenden Möglichkeiten durch. Er mußte zudem einkalkulieren, daß es weitere Möglichkeiten gab, die über seinen Horizont gingen, weil sie nicht in seinen Speichern abgelegt waren. Er kam zu dem Ergebnis, daß es sich um einen molekular verankerten Energieträger handelte, der immer dann aktiv wurde, wenn sich die Zeituhr einschaltete. Der Impuls veränderte und fälschte die Uhrimpulse und führte dazu, daß der Roboter statt zehntausend Jahre eine ganze Million Jahre desaktiviert blieb.


  Vorsichtig begann der Roboter den Ultrafrequenzstrahl zu modulieren. Er führte die Sonde bis dicht an den kritischen Bereich heran und wartete, bis es eine geringfügige Überlagerung zwischen der Modulation und dem Fremdkörper gab. Dann zündete er für den Bruchteil einer Sekunde den Strahl.


  Der Vorgang war kaum erkennbar. Der Strahl fraß sich wenige Millimeter in das Material des Speichers hinein, ohne die Wandung völlig zu durchdringen. Er traf den fremden Energieträger und atomisierte ihn. Der Impuls wurde freigesetzt und verlor sich wirkungslos.


  Eine letzte Überprüfung ergab, daß der Speicher und damit die Uhr keinen Schaden davongetragen hatte. Ein winziger Schußkanal blieb von dem Vorgang übrig, und Vlission beorderte die Sonde in den Unterkörper und gab einem der Miniautomaten den Befehl, sie zu zerlegen. Die Einzelteile wurden im dafür vorgesehenen Lager deponiert, für alle Fälle. Immerhin konnte es sein, daß Fahwonmeb ihm bei der nächsten Begegnung erneut ein faules Ei ins Nest legte.


  Zufrieden beobachtete Vlission die Hulkoos und widmete seine Aufmerksamkeit wieder dem bioplasmatischen Speicher. Der mentale Druck nahm erneut zu, weil das Schiff die Oberfläche erreicht hatte und in der Nähe einer der grünen Oasen niederging. Gleichzeitig öffneten sich in dem Schiff alle Türen und Schotte, und der Roboter folgte den Hulkoos hinaus.


  Draußen herrschte Dämmerung. Dichte Wolkenbänke in der hohen Atmosphäre ließen es sogar noch dunkler werden, und die Hulkoos wurden ein wenig munterer. Kurbosch tauchte neben Vlission auf, der Roboter erkannte ihn an der gelben Farbe seines Gürtels.


  »Wir werden bald abgeholt. Man wird uns zur Kleinen Majestät bringen. Sie wird dich befragen wollen. Wir können dir nicht helfen, wenn sie dich für unwürdig befindet.«


  »Ich helfe mir ganz gut selbst«, bekannte Vlission. »Welchen Grund sollte sie haben, mich für unwürdig zu befinden?«


  »Die Kleine Majestät kann mit Robotern nichts anfangen. Du jedoch bist eine Ausnahme. Vielleicht findest du Gnade. Oder die Kleine Majestät nimmt dich in die Schar ihrer Diener auf.«


  »Das ist bestimmt eine große Gnade.«


  Vlission beobachtete, wie sich ein gleiterähnliches Fahrzeug näherte und in einer Kurve über das Raumschiff glitt. Zwischen ihm und den Hulkoos setzte es auf. Die ersten Pelzwesen gingen an Bord, und Kurbosch packte den Roboter entschlossen an einem seiner glatten Arme.


  »Du darfst jetzt keine Dummheit machen«, pfiff er. »Ich bin für dich verantwortlich. Ärgert sich die Kleine Majestät über dich, wird sie mich dafür bestrafen!«


  »Wie fällt eine solche Strafe aus?«


  Kurbosch bewegte einen Finger waagrecht hin und her. Vlission stufte die Geste als eindeutig ein.


  »Die Kleine Majestät kennt nur eine Strafe«, sagte der Hulkoo und verschwand im Innern des Fahrzeugs. Der Roboter folgte hastig. Die bioplasmatische Schicht begann langsam zu rebellieren. Irgendwann war ihre Belastungsgrenze erreicht. Dann mußte sie ganz einfach wahnsinnig werden. Und was ein Vlission mit einem defekten Gefühlsspeicher noch taugte, das wußte er selbst am besten.


  Vlission leitete ein paar Energieflüsse in seinem Innern um. Er bildete so eine Art Käfig um den Gefühlsspeicher herum. Dann ließ er alle Energie in das Käfiggitter fließen. Es kam zu Überschlagsblitzen, und Kurbosch fuhr herum und starrte ihn an, weil er das Geknatter aus dem Innern des Roboters hörte.


  »Es ist nichts von Bedeutung«, beeilte Vlission sich zu sagen. Zufrieden stellte er fest, daß sich der Energieschirm stabilisiert hatte. Der Test war gut verlaufen, und das Gitter erlosch.


  Der Roboter begann, mit gezielten Befehlen die Zugänge zwischen den tiotronischen Speichern und dem Gefühlsspeicher zu blockieren. So wollte er verhindern, daß im Ernstfall auch die Tiotronikelemente beeinträchtigt wurden. Als er es geschafft hatte, da hatte der Gleiter die riesige Kuppel beinahe erreicht, und die bioplasmatische Schicht im Innern des Speichers begann zu revoltieren.


  »Bringt mich weg von hier«, verlangte Vlission laut. Kurbosch lehnte es ab.


  »Die Kleine Majestät würde den Gleiter sofort vernichten. Und uns alle dazu.«


  Vlission gab etwas wie ein Seufzen von sich. Noch bestand keine direkte Gefahr für ihn selbst, also nahm er auf die Pelzwesen Rücksicht und fügte sich in sein Schicksal.


  Die bioplasmatische Schicht begann sich zu verwirren. Die Hulkoos und der Roboter hatten die Kuppel durch eine Mannschleuse betreten. Hinter ihr brach der unheilvolle Einfluß wie eine Woge über sie herein. Vlission erkannte deutlich, wie die Pelzwesen versuchten, ihre Sinne zusammenzuhalten und keinen Fehler zu machen. Sie schlichen geduckt vorwärts, als fürchteten sie die Allgegenwart der Kleinen Majestät.


  Das zweite Relikt der Soberer blieb ein Stück zurück und wartete ab. Unter der ersten Kuppel lag eine zweite, und dahinter schimmerte eine dritte. Die Kleine Majestät war sehr auf ihre Sicherheit bedacht. Unzählige Mündungen automatischer Strahler waren auf die Ankömmlinge gerichtet. Als Vlission noch weiter wartete und zurückblieb, verstärkte sich der Druck auf die bioplasmatische Schicht. Sie begann sinnlose Informationen von sich zu geben.


  Vlission entschloß sich, den hohen Energieverbrauch zu riskieren und bereits jetzt das Energiegitter um den Gefühlsspeicher zu errichten und daraus einen Schutzschirm zu fertigen. Dann erst setzte er sich wieder in Bewegung und folgte den Hulkoos hinein unter die zweite Kuppel.


  Mehrere Artgenossen empfingen die Pelzwesen. Sie bedeuteten ihnen, einen der Warteräume aufzusuchen. Sie näherten sich dem Roboter und nahmen ihn in die Mitte.


  »Es wird dir eine große Ehre zuteil«, zischten sie. »Die Kleine Majestät will dich sehen. Mache einen guten Eindruck!«


  Sie brachten ihn zur dritten Kuppel. Sie öffneten die Schleuse und schoben ihn hinein. Sie schlossen die Tür, und der Roboter schritt einen schlauchähnlichen Gang entlang, bis er an eine weitere Tür kam. Sie öffnete sich automatisch, und Vlission erkannte das Innere der Kuppel vor sich. In blauem Licht betrachtete er die Anlagen, die sich in ihrem Innern befanden und die nur einem einzigen Zweck zu dienen schienen, nämlich der Aufrechterhaltung der Funktionen innerhalb einer milchigen Blase, die in der Mitte über dem Boden schwebte. Der Roboter versuchte zu orten, was sich in ihrem Innern bewegte, aber seine Instrumente versagten hier. Es gab Abwehrfelder, die jede Ortung verhinderten.


  »Komm näher!« dröhnte eine gewaltige Stimme in der Sprache der Hulkoos. »Du bist ein Fremder. Laß dich betrachten.«


  Vlission näherte sich der Blase bis auf wenige Körperlängen. Abwartend blieb er stehen und ließ die Musterung über sich ergehen. Sie fand nicht nur optisch statt. Sein Körper wurde abgetastet, aber nichts durchdrang den Intern-Schirm. Nach einer Weile endete die Prüfung, und die Stimme meldete sich erneut.


  »Du bist ein Roboter, und du hast einen Namen. Kurbosch hat mich informiert. Du besitzt einen Gefühlsspeicher, und ich bin sehr an ihm interessiert. Öffne ihn für mich.«


  »Das ist nicht möglich. Ich kann ihn nicht öffnen. Außerdem ist die Belastung durch die Hypnostrahlung zu hoch für ihn. Würde ich ihn nicht abschirmen, wäre er bereits zerstört.«


  »Du wagst es, mir zu trotzen?«


  »Ich bin noch nie einer Kleinen Majestät begegnet. Warum sollte ich mich vor ihr fürchten. Mich selbst schützen kann ich auch so.«


  »Woher kommst du, seltsamer Roboter?«


  »Ich stammte aus einer Galaxis, die viele Millionen Lichtjahre entfernt ist. Mein Volk, die Soberer, sind längst ausgestorben. Von BARDIOC und der Kaiserin von Therm hat man dort noch nie etwas gehört.«


  »Interessant. Du bist wirklich ein merkwürdiges Ding. Wie lange warst du unterwegs?«


  »Etwas über drei Millionen Jahre.«


  »Du hast ein sehr langsames Schiff.«


  »Ich hatte ein sehr schnelles Schiff. Jedoch habe ich die meiste Zeit verschlafen, das heißt, ich habe mich desaktiviert. Immer über einen längeren Zeitraum. Inzwischen allerdings habe ich kein funktionsfähiges Schiff mehr. Ich bin auf die Hilfe der Hulkoos angewiesen.«


  »Meine Diener werden dir helfen, falls du dich ihrer Hilfe würdig erweist. Du hast ein großes Glück, Fremder. Ich entnehme deinem Verhalten und deiner Sprache, daß du tatsächlich ein Roboter mit einem Gefühlsteil bist. Du sprichst wie ein intelligentes Wesen, nicht wie eine Maschine. Du hast Glück, daß du an eine Kommunizierende Kleine Majestät geraten bist. Die kleineren Ausgaben kommunizieren nicht. Sie sind einfach da.«


  »Und sie verbreiten dieselbe Strahlung wie du.«


  »Dazu sind sie geschaffen. Wir alle sind Teile der Superintelligenz.«


  Vlission schwieg. Er hielt die Information für wichtig genug, um sie in mehreren Speichern abzulegen und auf ihren Grundgehalt und ihre Aussage hin zu überprüfen. Wenn die Kleinen Majestäten nicht nur geistig, sondern auch körperlich Ableger der Superintelligenz waren, dann besaß diese Superintelligenz einen Körper. Und von dem Aussehen der Kleinen Majestäten ließen sich vielleicht Rückschlüsse auf das Aussehen BARDIOCS ziehen.


  »Was weißt du über die Kaiserin von Therm?« fragte der Ableger in der milchigen Blase. Etwas waberte oder bewegte sich dort. Vlission wollte näher heran, aber ein Kraftfeld hielt ihn zurück.


  »Nur daß es sie gibt. Ich weiß nicht einmal, wo sich ihr Reich befindet.«


  »Das ist gut, sehr gut sogar. Du wirst mir einen Gefallen tun, Vlission. Du wirst als mein Kundschafter in ihr Reich fliegen und sie suchen!«


  »Du meinst, du weißt ihren Aufenthaltsort nicht?«


  »So ist es. Willst du als mein Kundschafter aufbrechen, oder hast du schon eine Aufgabe?«


  »Nein«, log der Roboter. »Ich werde tun, was du verlangst.«


  »Dann geh jetzt!«


  Vlission hatte den Produktor in Betrieb gesetzt. Er produzierte eine kleine, thermonukleare Bombe. Am rechten Bein entstand eine Lücke und ließ die Bombe hinausrollen, als Vlission sich umgewandt hatte und an einem Aggregat entlangging. Die Bombe rollte zur Seite und aus dem direkten Sichtbereich der Kleinen Majestät.


  Das Ding in der Milchblase reagierte nicht.


  »Kurbosch wird dir ein Schiff zur Verfügung stellen, ein neutrales Schiff. Niemand darf erfahren, daß du aus der Mächtigkeitsballung BARDIOCS kommst.«


  »Es ist gut. Ich werde zurückkehren, sobald ich etwas in Erfahrung gebracht habe!«


  Die Kleine Majestät ließ ihn hinaus, und Vlission verließ die drei Kuppeln und brachte sich und den Gefühlsspeicher erst einmal in Sicherheit. Von den Hulkoos hatte er nichts mehr gesehen. Er ging davon aus, daß die Kleine Majestät sie jetzt verhörte. Er baute das Energiegitter um den Speicher wieder ab und stellte beruhigt fest, daß sich die bioplasmatische Schicht langsam erholte.


  Ein Donnern in der hohen Atmosphäre ließ den Roboter aufmerksam werden. Er entdeckte mehrere Hulkooschiffe, die zur Landung auf dem Raumhafen ansetzten. Vlission schaltete seine Teleoptik ein und sah, daß sich in einem Ring aus Ellipsoiden ein kugelförmiges Schiff befand. Es hing in einem Energiefeld, obwohl es eine eigenen Antrieb besaß. Zunächst glaubte der Roboter, daß es sich um das Schiff handelte, das die Kleine Majestät ihm zugesagt hatte. Dann aber zweifelte er daran. Es sah eher danach aus, als hätten die Pelzwesen ein fremdes Schiff aufgebracht, um Gefangene zu machen.


  Ein Gleiter näherte sich und nahm Vlission auf. Er ließ sich zum Raumhafen bringen und wartete die Landung der Schiffe ab. Er beobachtete, wie die


  Raumer zur Ruhe kamen. Aus den schwarzen Ellipsoiden quollen große Scharen von Hulkoos, bis an die Zähne bewaffnet. Sie stürzten sich auf den fremden Raumer und drangen in ihn ein. Es dauerte nicht lange, bis sie die Insassen ins Freie trieben. Vlission sah, daß es sich um pfahlähnliche Wesen handelte. Ähnlich wie die Hulkoos besaßen sie ein einziges Auge, das allerdings von kreuzförmiger Struktur war. Darunter befand sich ein scheibenförmiger Mund mit einem Lochgitter. Seitlich am Kopf standen stäbchenähnliche Fühler ab, die Vlission als Hörorgane identifizierte. Die Fremden hatten zwei Arme und zwei Beine, jeweils dürr und zerbrechlich wirkend. Die Hände besaßen acht einzelne Glieder.


  Vlission hörte, wie die Hulkoos die Fremden beschimpften und ihnen drohten. Sie bezeichneten sie als Choolks und als Wächter der Kaiserin. Sie teilten sie in mehrere Gruppen ein, die sie fortschafften.


  Der Roboter begann zu rennen. Er holte die Hulkoos ein.


  »Was tut ihr mit ihnen?« fragte er.


  »Kümmere dich nicht darum. Du hast einen Auftrag. Befasse dich damit!« erhielt er zur Antwort.


  Eine kleine Gruppe von Choolks wurde zu einem Gleiter gebracht und in Richtung der Kuppel geflogen. Die anderen wurden zu einem Container am Rand des Flughafens geführt. Die Hulkoos hielten sie nach wie vor umzingelt und schossen jetzt. Sie töteten die wehrlosen Fremden und warfen sie in den Container, der die Leichen fortbrachte.


  Vlission fühlte sich machtlos und hilflos. Sein Gefühlsspeicher rebellierte beim Anblick des Vorgangs, und er mußte sich erneut darauf konzentrieren, ihn unter Kontrolle zu halten. Noch immer hielt er die Verbindung zu seinen tiotronischen Systemen teilweise blockiert.


  Hastig kehrte Vlission zu seinem Gleiter zurück und ließ sich zur Kuppel zurückfliegen. Er wollte der Kleinen Majestät gründlich die Meinung sagen. Das Abschlachten wehrloser Gegner war kein Zeichen für die lauteren Absichten der Kleinen Majestät oder BARDIOCS. Der Roboter nahm sich vor, hier eine Klärung zu erreichen, bevor er sich auf Kundschaft begab.


  Er wartete in unmittelbarer Nähe der Kuppel, bis sie die Choolks herausbrachten. Er bedeutete den Hulkoos, sie sollten sie in den Gleiter schaffen. Als der letzte Pfahlkörper im Innern des Fahrzeugs auf dem Boden lag, schloß er den Einstieg und schaltete den Autopiloten ein. Das Fahrzeug stieg in die Höhe, und Vlission fand Zeit, sich um die Fremden zu kümmern. Sie waren tot bis auf einen, wiesen allerdings keine äußeren Zeichen von Gewaltanwendung auf. Der Roboter wußte, wie die Kleine Majestät sie getötet hatte.


  Er kümmerte sich um den Lebenden. Der Choolk beherrschte die Sprache der Hulkoos. Er starrte den Roboter an und stammelte ein paar Worte.


  »Ich bin ein Freund«, sagte Vlission rasch. »Ich bringe dich fort von hier. Halte durch!«


  »Es geht zu Ende«, hauchte der Wächter der Kaiserin. »Die Kleine Majestät wollte uns die Koordinaten der Duuhrt entreißen. Es ist ihr nicht gelungen.


  Bist du ihr Freund?«


  »Nein. Ich habe nichts mit ihr zu tun. Ich bin ein Fremder, dessen Schiff havariert ist. Ich befinde mich durch Zufall auf dieser Welt.«


  »Du bist kein Roboter?«


  »Ja und nein. Warum fragst du?«


  »Versuche, den Ringraumer zu fliegen. Die Kleine Majestät weiß nicht, daß sich ein COMP darin befindet, ein kleiner COMP. In ihm ist das Wissen der Kaiserin vorhanden. Bringe den COMP in Sicherheit. Bitte tu es!«


  »Ich versuche es«, erklärte Vlission hastig. Er beobachtete, wie die letzten Körperfunktionen des Wesens erloschen. Er trat an die Steuerung des Gleiters und warf einen Blick auf die Kuppel. Soeben verließen Hulkoos die äußerste Schleuse.


  Der Roboter sah die einzige Chance, aktiv einzugreifen. Er gab den Funkimpuls ab, solange die Schleuse offen war.


  Es dauerte Sekunden, bis die Hulkoos reagierten. Sie rannten von der Kuppel fort, und von oben entdeckte Vlission die kleine rote Sonne, die unter der Kuppel entstand und immer stärker anwuchs. Der Gefühlsspeicher drohte zu bersten, und er aktivierte das Energiegitter.


  Die dreifache Kuppel zerplatzte. Gleichzeitig verschwand der Druck auf die bioplasmatische Schicht, und der Roboter ortete, daß die milchige Blase mitsamt ihrem Inhalt vernichtet worden war.


  Vlission lenkte den Gleiter zum Raumhafen zurück. Er lud sich den zuletzt gestorbenen Choolk auf die Schulter und eilte zu dem kugelförmigen Schiff, das der Choolk als, Ringraumer bezeichnet hatte. Er trat ein und fand den Steuerraum. Er bettete den Toten in eine nahe Kühlkammer und machte sich mit den technischen Einrichtungen des Schiffes vertraut. Er aktivierte die Funkanlage, und kurz darauf erhielt er eine Nachricht von Kurbosch. Der Hulkoo wirkte verwirrt und fahrig.


  »Die Kleine Majestät ist tot«, teilte er mit. »Wir sind betrübt und verwirrt. Kannst du uns sagen, was wir tun sollen?«


  »Ja. Sorgt dafür, daß nie mehr eine Kleine Majestät auf eurem Planeten auftaucht. Widersetzt euch jedem Versuch.«


  Er meinte es gut mit den Pelzwesen, aber er kannte die Verhältnisse in der Mächtigkeitsballung BARDIOCS nicht. Später würde er es irgendwann erkennen, daß dieser Ratschlag ein Fehler gewesen war.


  Wenig später startete Vlission. Der Ringraumer verließ Darbesch und machte sich auf den weiten Rückweg dorthin, wo er hergekommen war.


  Als erstes holte sich Vlission ein Bild des COMPS auf den Schirm in der Zentrale. Durch die Vorgänge auf Darbesch war er vorsichtig geworden. Er wollte es nicht riskieren, einen Fehler zu machen. Er war froh, daß er ein Schiff besaß, mit dem er die unendlich erscheinenden Abgründe zwischen den Galaxien überbrücken konnte.


  Fasziniert betrachtete er das Gebilde. Es handelte sich um eine Säule von erheblicher Höhe. Sie bestand aus kristallinen fadenähnlichen Geweben, die das Licht brachen und in allen Farben des Spektrums schillerten, wobei Rosarot die Hintergrundfarbe war. An manchen Stellen gab es Öffnungen oder Höhlungen in dem Gebilde, und nach unten hin verdickten sich die Kristallstränge und ähnelten Baumwurzeln, wie der Roboter sie kannte. Das Material des COMPS wirkte durchscheinend.


  Nach Aussagen des Sterbenden befand sich in diesem Gebilde das Wissen der Kaiserin von Therm.


  Vlission verfolgte, wie der COMP kommunizierte. Er hielt Zwiesprache mit den Steueranlagen des Schiffes, aber er kommunizierte auch mit einer Stelle irgendwo in den Tiefen des Alls. Der Weg dieser Kommunikation war nicht feststellbar. Nach einer Weile meldete sich der COMP über die Lautsprecher.


  »Du bist ein Roboter?« fragte er.


  »Ja. Ich habe den Auftrag, dieses Schiff zu seinem Ausgangspunkt zurückzubringen.«


  »Das ist gut. Dann hat der Kommandant dich vor seinem Tod richtig programmiert. Es wäre eine Tragödie gewesen, wäre mein Wissen dem Gegner in die Hände gefallen.«


  »Ich weiß, COMP. Ich werde dich sicher zurückbringen in das Reich der Duuhrt!«


  Damit war die Kommunikation zwischen dem Roboter und dem COMP auch schon beendet. Vlission kümmerte sich wieder um die Steuerung des Schiffes, und er staunte über die Leistungsfähigkeit des Ringraumers, der nur wenige Tage benötigte, um den Abgrund zwischen zwei Galaxien zu überwinden. Im Vergleich mit ihm war der Narvion ein lahmes Gefährt. Allerdings durfte man dabei nicht übersehen, daß die modernsten Narvion-Raumer vor mehr als drei Millionen Jahren konstruiert worden waren. Vlission hatte keine Lust zu prüfen, wie verwendbar ein Ringraumer nach so langer Zeit noch war.


  Er eignete sich Wissen aus den Schiffsspeichern an. Er erfuhr, daß die Choolks in früheren Zeiten andere Schiffe besessen hatten, kastenförmige Gebilde. Er nahm die Hinweise auf die alten Standorte in sich auf. Sie konnten ihm nützlich sein, wenn er wieder ein Schiff brauchte. Dieses hier mit dem wertvollen COMP würde er kaum behalten können.


  Heimlich machte Vlission sich auf. Er betrat den abgeriegelten Bereich und gelangte bis zu der Halle mit dem COMP. Bestimmt wußte das Kristallgebilde über seinen Standortwechsel genau Bescheid, aber es rührte sich nicht. Der COMP war ein riesiger Speicher, und Vlission maß die energetischen Abläufe, die sich in ihm abspielten. Er verschaffte sich eine genaue Übersicht, und dann wandte sich der Roboter blitzartig um und stürmte davon. Er benötigte gewisse Zeit, um die Konsequenzen dessen zu verarbeiten, was er festgestellt hatte.


  Die Abläufe im COMP ähnelten stark denen, wie sie in einer Tiotronik vorgingen. Es gab keinen Zweifel, daß es sich dabei nicht um eine zufällige Ähnlichkeit handelte.


  Vlission kehrte hastig in die Steuerzentrale zurück und suchte eine


  Verbindung mit dem COMP.


  »Hier der Roboter«, meldete er sich. »Gib mir bitte eine Auskunft.«


  »Du sollst sie haben, wenn es sich nicht um eine Auskunft über die Duuhrt handelt. Solche Auskünfte sind geheim.«


  »Ich benötige die Einwohnerzahl der Stadt Macmalt Ende des Jahres 182.292.«


  »Es ist eine Urinformation. Die Zahl betrug neunundneunzigtausendachthundertdreiundfünfzig.«


  Längst hatte Vlission alle tiotronischen Blockaden gegenüber dem Gefühlsspeicher beseitigt. Jetzt jubelte die bioplasmatische Schicht in dem ihr möglichen Rahmen auf.


  »Es ist also wahr«, stellte der Roboter leise fest. »Es gibt keine andere Möglichkeit.«


  »Wovon redest du, Roboter?«


  »Du bist ein Teil der Kaiserin von Therm«, sagte Vlission laut. »Die Duuhrt ist eine Superintelligenz. Ist es falsch, sie sich ähnlich wie einen COMP vorzustellen, als kristallenes Gebilde, in dem sich einst die Prior-Welle der Soberer gefangen hat?«


  »Woher weiß du das? Antworte! Niemand darf solche Informationen besitzen. Wenn du eine Gefahr bist, muß ich mich vernichten!«


  »Ich habe es in einer fernen Galaxis erfahren, es ist drei Millionen Jahre her. Außerdem bin ich nur ein Roboter. Ich besitze nicht die Fähigkeit, mit dieser Information etwas anzufangen.«


  »Es ist gut.«


  Von da an schwieg der COMP beharrlich, und Vlission wußte, daß er sich in acht nehmen mußte. Dieses Gebilde konnte ihm gefährlich werden.


  Er selbst konnte es kaum erwarten, endlich sein Ziel zu erreichen. Er durfte sich nicht darum drücken. Er besaß einen Auftrag, und er wußte nun, daß das eingetreten war, was Woulto und Dlassior damals befürchtet hatten. Die Prior-Welle hatte sich irgendwo gefangen. Es war nun klar, was aus ihr in den Jahrmillionen geworden war. Aus ihr war eine Superintelligenz entstanden, ein Wesen, das man nicht einfach auslöschen durfte oder konnte.


  Deshalb entwickelte Vlission Scheu vor einer direkten Begegnung mit der Kaiserin von Therm. Er fragte sich zu recht, ob sie es sich leisten konnte, daß es einen Roboter mit der Möglichkeit gab, die Prior-Welle wieder aus der festen Materie zu lösen. Es durfte nicht zu Mißverständnissen kommen.


  Der Auftrag der Kleinen Majestät war mit deren Tod sowieso erloschen, und der Roboter hatte auch nie vorgehabt, ihn zu erfüllen.


  Vlission beschloß, zunächst einmal die Voraussetzungen zu schaffen, aus dem Hintergrund heraus zu beobachten und zu wirken.


  


  7. Die Konfrontation


  Die Galaxis hieß Nypasor-Xon. Obwohl in den Speichern des Ringraumers keine Angaben darüber enthalten waren, mußte es sich um die Galaxis handeln, in der die Superintelligenz ihre Heimat hatte. Irgendwann würde Vlission ihre Spur finden und in ihre Nähe gelangen.


  Noch immer konnte der Roboter jenen Ort nicht bestimmen, mit dem der COMP kommunizierte. Er vermied es auch, sich mit ihm in Verbindung zu setzen. Der COMP würde sich von allein melden, irgendwann in nächster Zeit.


  Das Schiff der Choolks erreichte die ersten Zielkoordinaten und bremste ab. Der alte Raumer der Choolks hing mitten im Leerraum, und Vlission hob die Fahrt seines Schiffes soweit auf, daß sie der winzigen Drift des alten Kastens angeglichen war. Dann wechselte er in das Gebilde über, das deutliche Spuren des Verfalls zeigte. Vlission führte an der Oberfläche eine Altersbestimmung durch und kam zu dem Ergebnis, daß der Kasten uralt war. Er fand eine Schleuse, die sich mit Mühe öffnen ließ, und trieb langsam in das Innere des Kastens hinein. Er inspizierte das gesamte Schiff und fand heraus, daß es noch funktionierende Systeme gab. Die wichtigen jedoch wie Lufterneuerungsanlage und Schwerkraftprojektoren mußten repariert oder gänzlich durch neue Geräte ersetzt werden. Die Steuerung des Kastens und die Antriebssysteme wiesen keinerlei Beschädigungen oder Mängel auf, und die Energiespeicher verfügten über mehr als die Hälfte ihrer Kapazität. Dieses Schiff war durchaus dazu geeignet, kreuz und quer durch diese Galaxis zu fliegen.


  Vlission gab dem Computer ein neues Programm ein, dann verließ er den Kasten durch die noch immer offene Schleuse. Er hatte fest vor, hierher zurückzukehren und sich des Gefährts zu bemächtigen. Zuvor jedoch wollte er weitere Koordinaten anfliegen und sich dort umsehen.


  Er kehrte in den Ringraumer zurück. Wie immer war es still in den Korridoren, und Vlission eilte dahin und nahm den nächsten Weg in die Zentrale. Und lief direkt in die Falle.


  Im ersten Augenblick spürte der Roboter nur, daß sich irgendwo Projektoren aktivierten. Dann baute sich ein starkes Schwerkraftfeld um ihn herum auf und trieb den Andruck rasch auf das Zehnfache des Normalen hinauf. Der Roboter schaltete seinen äußeren Schutzschirm dazu und fuhr gleichzeitig seinen Antischwerkraft-Generator hoch. Trotzdem stieg die Belastung weiter. Zwanzigfacher Andruck wurde erreicht, und der Roboter schickte einen Funkspruch an den COMP in der Hoffnung, daß dieser ihn hörte. Der COMP gab keine Antwort, und Vlission aktivierte alle seine Waffensysteme und zerschoß die Wände um sich herum. Er legte alles frei, bis er die vier Projektoren erkennen konnte. Inzwischen war der Andruck auf das Dreißigfache angestiegen, und ohne seine hochwertigen Systeme wäre der Roboter längst plattgedrückt worden. Der Produktor schleuste ein Waffensystem aus, und Vlission richtete es nacheinander auf die Projektoren. Der erste barst mit einem peitschenden Knall. Eine Druckwelle entstand, die den Roboter fast von den Beinen fegte. Nach der Zerstörung des zweiten und dritten nahm der Andruck rasch ab, und der vierte Projektor schaltete sich ab, bevor er auf ihn schießen konnte. Dennoch zerstörte Vlission ihn. Zwischen den Trümmern und Splittern hindurch bahnte er sich den Weg in die Zentrale. Erst, als er sicher war, daß es hier keine Fallensysteme gab, schaltete er den äußeren Schirm ab und ließ das Waffensystem wieder in seinem Körper verschwinden. Er aktivierte die Funkanlage und erneuerte seinen Ruf an den COMP.


  »Du machst einen Fehler«, teilte er ihm mit. »Ohne mich bist du verloren. Wenn ich dich als Feind betrachten muß, fliegen wir sofort zurück in das Reich BARDIOCS. Ich habe alle Zeit des Universums, mir macht das nichts aus. Und was spielt es schon für eine Rolle, ob BARDIOC den Aufenthalt deiner Superintelligenz erfährt oder nicht.«


  »Das ist der wichtigste Punkt überhaupt. Die Duuhrt weiß, daß BARDIOC sie zerstören wird, wenn er ihren Aufenthalt erfährt. Und die Zerstörung einer Superintelligenz ist ein schwerer Schlag für den betroffenen Bereich des Universums. Außerdem geht es mir nicht so sehr darum, sondern um die Tatsache, daß du dein Versprechen nicht einhältst. Du hast dem sterbenden Kommandanten zugesagt, mich dorthin zurückzubringen, wo ich herkomme. Bisher hast du es nicht getan.«


  »Sind alle COMPS so ungeduldig? Ist das vielleicht ein typisches Verhalten der manifestierten Prior-Welle? Gib mir eine Antwort.«


  »Darauf gibt es keine Antwort. Die Duuhrt wird sich irgendwann darum kümmern müssen, daß du einen COMP in deiner Gewalt hast, Roboter. Woher nimmst du die Fähigkeit zu dieser Entscheidung?«


  Vlission war froh, daß er es bisher vermieden hatte, dem COMP gegenüber seinen Namen zu nennen. Der Name würde die Kaiserin von Therm an soberische Namen erinnern, und dann war eine Begegnung mit einer möglichen Konfrontation unausweichlich. Und diese durfte erst stattfinden, wenn er ausreichend Informationen gesammelt hatte.


  »Ich suche ein Schiff, nachdem mein eigenes nicht mehr flugfähig war. Auf Darbesch war ich ein Gestrandeter. Du wirst dich damit abfinden müssen, daß ich zuerst an mich und meine Sicherheit denke und dann erst an dich. Wir befinden uns in einer Galaxis deiner Superintelligenz. Welche Gefahr sollte dir da drohen, COMP? Außerdem kommunizierst du laufend. Mit wem? Doch mit der Duuhrt. Sie weiß jederzeit über deinen Aufenthaltsort Bescheid. Sie hat längst begriffen, daß du in Sicherheit bist. Wenn deine Ankunft ihr zu lange dauert, kann sie dir ja ein paar Schiffe entgegenschicken, oder?«


  Der COMP gab sich geschlagen. Er beendete das Gespräch, doch Vlission ließ nicht locker.


  »Du wirst mir keine Fallen stellen und mir ein paar Dutzend Bordtage Zeit lassen, um meine Angelegenheiten zu regeln!« verlangte er.


  Noch immer schwieg der COMP. Endlich, als Vlission den Ringraumer bereits beschleunigt hatte und den Kurs änderte, antwortete er.


  »Einverstanden. Ich handle auf höhere Anweisung!«


  »Gut. Du kannst deiner Duuhrt auch sagen, daß ich nicht im Auftrag irgendeiner Macht handle. Es geht mir nur um mich selbst. Ich bin ein


  Roboter auf dem Weg durch das Universum.«


  Mehr wollte er nicht sagen, und es war gut, wenn seine Gegenwart so bald wie möglich in Vergessenheit geriet. Nur so konnte er ungestört beobachten und davon ausgehen, daß er nicht ständig verfolgt und überwacht wurde.


  Vlission flog die nächsten Koordinaten an. Der Kasten, den er hier fand, war besser erhalten als der erste. Auch hier programmierte er die Speicher neu und verwischte alle Spuren seiner Anwesenheit. Drei weitere Standorte flog er an, und inzwischen verging viel Zeit, und sein Weg führte ihn durch die halbe Galaxis. Dann endlich konnte er dem COMP mitteilen, daß er seine Ziele erreicht hatte und nun endlich jene Koordinaten anfliegen würde, die mit dem Ausgangsort des Ringraumers identisch waren.


  »Du wirst dich zur Verfügung halten!« verlangte der COMP. »Die Choolks sind die Leibwächter der Duuhrt, und sie werden alles wissen wollen, was sich auf die Vorgänge auf Darbesch bezieht. Du wirst eine gute Erklärung finden müssen, wie alles gekommen ist.«


  Vlission überspielte den betreffenden Inhalt seiner tiotronischen Speicher in die entsprechenden Systeme des Ringraumers. Persönliche Daten über sein Aussehen, seine Erbauer und seine Herkunft ließ er dabei jedoch weg. Die Duuhrt erhielt kein Bild von ihm. Die Gestalt des Handelnden blieb sozusagen unsichtbar.


  »Die Koordinaten, die wir anfliegen, sind nicht zufällig identisch mit denen der Superintelligenz?« erkundigte er sich bei dem COMP. Das Kristallgebilde wirkte belustigt.


  »Für wie töricht hältst du eigentlich die Leibwächter der Duuhrt, Roboter? Nein, die Koordinaten bezeichnen eine der vielen Welten, auf denen die Leibwächter ihre Stationen eingerichtet haben!«


  Damit endete die Kommunikation zwischen Vlission und dem COMP endgültig. Der Roboter blieb in der Zentrale und beobachtete die Annäherung an das Ziel. Die Station der Leibwächter befand sich auf einem Kleinplaneten, dessen Atmosphäre mit künstlichen Mitteln aufrechterhalten wurde. Nach einer kurzen Verständigung erhielt Vlission die Erlaubnis, auf dem einzigen Raumhafen zu landen. Er setzte das Schiff mitten auf der leeren Fläche auf und orientierte sich nach draußen. Er öffnete alle Schleusen des Schiffes und suchte ein Versteck auf. In Scharen strömten die bewaffneten Choolks herein und durchkämmten die verschiedenen Ebenen. In der Zwischenzeit gelangte Vlission unbemerkt nach draußen zu einem der Fahrzeuge, mit denen die Leibwächter gekommen waren. Er kannte sich mit der Technik der Wesen jetzt so gut aus, daß es ihm keine Probleme bereitete, sofort den Motor zu starten und hinüber zum Rand der Landefläche zu fahren, wo eine Anzahl kleinerer Raumboote lag. Als das Verschwinden des Fahrzeugs entdeckt wurde und sich eine Verfolgergruppe bildete, da hatte der Roboter bereits das gefunden, was er suchte. Er befand sich an Bord und testete alle Anlagen des kleinen Schiffes. Sekunden später leitete er den Start ein und schoß hinauf in den Himmel über dem Kleinplaneten, unter den sich kreuzenden Strahlen der Bodenabwehr hindurch. Er flog einen nicht berechenbaren Kurs und gelangte unangefochten in den freien Raum. Von dort schickte er einen Funkspruch hinab zur Oberfläche.


  »Richtet dem COMP aus, daß er nicht gegen ein Relikt ankommen kann. Dazu ist er einfach zu jung. Und zu einem Kampf zwischen dem ersten und dem zweiten Relikt wird es nie kommen!«


  Die Choolks gaben keine Antwort. Vlission traute ihnen zu, daß sie diese Nachricht gar nicht weitergaben. Es war nicht schlimm. Die Sache mit den Relikten besaß keine solche Bedeutung, daß die Duuhrt sich groß hätte damit befassen sollen. Zumindest war Vlission dieser Ansicht.


  Er führte das Raumboot mit einer maximalen Reichweite von rund zehn Millionen Lichtjahren in das übergeordnete Kontinuum. Das System allerdings unterschied sich beträchtlich von dem, das die Narvion-Raumer benutzt hatten.


  Die Ära der Narvion war vorüber. Die Narvion-Kette war vermutlich längst in jener Sonne verglüht, die sie einst umrundet hatte. Die Schwerkraft der Sonne hatte sie langsam an sich gezogen und sie verschlungen. Damit war die letzte Spur zum Volk der Soberer dahin - mit zwei Ausnahmen, und damit meinte Vlission die beiden Relikte.


  Und er dachte daran, daß im Ernstfall nur eines der beiden Relikte übrig bleiben würde.


  Der Roboter begann damit, das Reich der Duuhrt zu beobachten.


  In den ersten Jahren und Jahrzehnten erhielt Vlission einen Überblick über die gesamte Mächtigkeitsballung der Kaiserin von Therm. Er beobachtete die Aktivitäten ihrer Hilfsvölker, unter denen die Choolks und die Feyerdaler die wichtigste Rolle spielten. Er unternahm Flüge zu verschiedenen Welten und raubte sich die technischen Bestandteile zusammen, die er für seine Pläne brauchte. Er überführte drei der alten Kästen in andere Galaxien und richtete sich dort ein. Er stattete die unscheinbaren Wracks mit den modernsten Anlagen aus, und es dauerte nicht lange, da machte auf den Welten der Mächtigkeitsballung das Gerücht von einem unsichtbaren Dieb die Runde. Es hielt sich hartnäckig, und alle Bemühungen der einzelnen Völker, des Diebes habhaft zu werden, endeten im Mißerfolg. Wer kam auch schon auf den Gedanken, daß es sich bei dem Dieb um einen Roboter handelte, der seine ausgeprägt hominide Gestalt manchmal dadurch tarnte, daß er eckige Behälter und Teile von Schrott an seinem Körper befestigte, um einen möglichst schwerfälligen und wenig qualifizierten Eindruck zu machen. Vlission besorgte sich alles, was er benötigte, und daß sein Vorgehen richtig war, das zeigte die Zukunft.


  Inzwischen hatte er das am besten erhaltene Altschiff der Choolks in Nypasor-Xon vollständig ausgerüstet und hörte damit den gesamten Funkverkehr innerhalb einer Reichweite von zweihundert Lichtjahren ab. Immer, wenn er sich in dem Kasten aufhielt, durchforstete er alle Aufzeichnungen, und irgendwann im einundzwanzigsten Jahr, kurz nach den ersten Anzeichen einer bevorstehenden Eskalation zwischen den beiden


  Mächtigkeitsballungen, tauchte ein Name in den Funksprüchen auf, der ihn sofort alarmierte.


  Fahwonmeb! Der Gesandte der Kosmokraten war offensichtlich im Reich der Duuhrt erschienen.


  Vlission fragte sich nicht lange, was das Wesen hier suchte. Vielleicht hatte es die Spur der Prior-Welle ebenso wie er wiedergefunden und gab sich damit zufrieden. Vielleicht hatte der Gesandte aber auch andere, schlimme Dinge im Sinn. Vlission wollte nicht abwarten, bis er Fahwonmeb traf und ihn fragen konnte. Jetzt, wo er sein Ziel erreicht hatte, durfte er das Risiko nicht mehr eingehen, von dem Gesandten manipuliert zu werden. Folglich mußte er seine Existenz schützen und etwas zu seiner Sicherheit unternehmen.


  Es wunderte nicht, daß der unsichtbare Dieb in der folgenden Zeit übermäßig in Erscheinung trat. Vlission hatte all sein Wissen über die tiotronischen Hochleistungen der alten Soberer durchforstet und selbst Dinge miteinbezogen, die beim Untergang des Volkes lediglich als Theorie festgestanden hatten. Inzwischen waren davon einige Dinge verifiziert worden, weil der Roboter durch den Kontakt zu anderen Völkern und eingehende Untersuchungen und Auswertungen das Speicherwissen besaß, einige dieser Theorien in die Praxis umzusetzen.


  Als Schauplatz für seinen Plan wählte Vlission ein defektes Schiff der Feyerdaler in der Nähe einer einsamen Sonne. Er schaffte mit Hilfe des choolkschen Raumboots alle benötigten Materialien dorthin und verbrachte über ein Jahr der von ihm beibehaltenen Narvion-Bordzeit damit, die Einzelteile zusammenzubauen und das Schiff so auszurüsten, daß es für eine gewollte Begegnung mit Fahwonmeb brauchbar war. Er errichtete robotisch gesteuerte Produktionsanlagen mit vielen Teilen, die aus seinem eigenen Produktor stammten. Die Anlagen schufen nach seinen Programmen die Einzelteile, aus denen er in verschiedenen Schiffsbereichen die riesigen Spiegel aufbaute. Teilweise ersetzten sie einfach die vorhandenen Wände, und die kleinen Steuermechanismen mit dem hohen Energieverbrauch saßen als Sprechkonsolen getarnt irgendwo an ihnen. Es bedurfte großer Aufmerksamkeit und genauer Berechnungen, die vierdimensionale Grundstruktur für die fünfdimensionale Projektion zu erstellen und die Energien so zu modulieren, daß ein Übertritt in den Hyperraum erfolgte, ohne daß das Schiff und die außerhalb der Spiegel existierenden beweglichen Gegenstände davon betroffen wurden. Vlission ließ sich überaus viel Zeit mit der Justierung. Er durfte nichts dem Zufall überlassen und mußte die Hyperraumspiegel, die jeweils aus mehreren der ausgetauschten Wände bestanden und sämtliche räumlichen Koordinaten abdeckten, gegen Störimpulse absichern, zu denen Fahwonmeb selbstverständlich fähig war. Und Vlission baute vor allem auf den Überraschungseffekt. Er mußte den Gesandten der Wesen hinter den Materiequellen so in seinen Bann ziehen, daß dieser nicht auf den Gedanken kam, er sei aufs Glatteis geführt worden.


  Ein weiteres Vierteljahr benötigte der Roboter, um die üblichen Fallen aufzubauen, die Fahwonmeb sicher erwartete. Er verwendete choolksche


  Schwerkraftprojektoren und Atomisierkanonen, befestigte Schirmbrecher und andere Gimmicks hinter hohlen Wänden. Ganz zum Schluß verwandelte er den Mittelteil des Schiffes in eine scheinbar uneinnehmbare Festung mit unzähligen Staffeln von Schutzschirmen. Sogar Düsen für Betäubungsgas brachte er an und verband den Auslösermechanismus mit einer Zeitschaltuhr, so daß er sich während der Begegnung nicht darum zu kümmern brauchte.


  Endlich stand die Falle, und Vlission verließ das Schiff und machte sich mit seinem Raumboot auf zum Hauptstützpunkt. Dort legte er sich einen Plan zurecht, und dann baute er sein zweites Image auf. Er besuchte bewohnte Welten, verkleidete sich mit einer Biomaske und mit den jeweils üblichen Kleidungsstücken. Er tätigte Geschäfte für einen ominösen Sober V. Er handelte mit gestohlenen Gegenständen und hinterließ eine deutlich sichtbare Spur, die genau entgegengesetzt jener Richtung verlief, in der er die Falle errichtet hatte.


  Sein Plan schien aufzugehen. Als Antwort tauchte der Name Fahwonmeb nirgends mehr auf. Die interstellaren Funksprüche beschäftigten sich mit anderen Dingen, und Vlission wartete zwei Tage in seinem Hauptstützpunkt, ehe er sich zum Schiff der Feyerdaler aufmachte. Er betrat es und schickte das Raumboot weg zu einer Sonne, die sich in elf Lichtjahren Entfernung befand.


  Vlission richtete sich im Mittelteil des Schiffes ein und wartete. Er verzichtete auf eine Außenortung. Wenn Fahwonmeb kam, dann tauchte er unvermutet auf. Oder er führte ebenfalls ein Ablenkungsmanöver durch. Egal wie, der Roboter hatte jedenfalls nicht vor, sich zu rühren.


  Und Fahwonmeb kam. Er kam mit seinem kleinen Schiff, und es umflog das Wrack und funkte beständig. Der Gesandte rief nach Vlission, doch der Roboter tat, als sei er nicht vorhanden. Fahwonmeb gab es schließlich auf, er konnte sich denken, daß der Roboter sich an Bord befand. Daß er nicht antwortete, hatte den Sinn, daß der Gesandte automatisch an eine Falle dachte und gewarnt war.


  »Ich habe dich erwartet«, sagte Vlission dann übergangslos. Fahwonmeb tauchte aus dem Nichts auf, wie er damals in der Dunkelwelt erschienen war. Das Wesen mit dem gelben Haar verschränkte die Arme und blickte den Roboter freundlich an.


  »Du hast einen weiten Weg hinter dir, Vlission«, sagte der Gesandte. »Ich hätte nicht gedacht, daß du ihn jemals zurücklegen würdest.«


  »Wo hast du mich denn vermutet? Irgendwo im Nichts, an Bord eines flugunfähigen Narvion-Raumers? Ist es das, was du mir zugedacht hattest?«


  »Du mißt dir selbst eine zu große Bedeutung bei. Du hast keinen Wert für den Ablauf der Ereignisse im Kosmos«, erwiderte Fahwonmeb. »Die Soberer haben dich damals umsonst ausgesandt!«


  Vlission fragte sich, ob Fahwonmeb so dumm war, wie er tat. Er verneinte es. Der andere wollte ihn lediglich herausfordern, und der Roboter kam zu dem Schluß, daß es für ihn kein Problem gab, wenn er darauf einging.


  »Als Woulto und Dlassior mich schufen, da taten sie es aus einem guten Grund. Ich machte mich auf den Weg, doch dann kamst du und stahlst mir eine Million Jahre. Ich setzte meinen Weg fort, entdeckte den Betrug mit den Bewohnern des Survion und baute die Narvion-Kette. Ich gelangte nach Balayndagar zu den Keloskern und konnte die Wirkung eines Ausläufers der Prior-Welle feststellen. Ich verließ diese Wesen, aber da kamst du heimlich und schicktest mich für weitere zwei Millionen Jahre in den Schlaf. Dahinter steckte ein Plan. Du hast mich getäuscht, Fahwonmeb. Damals, als du sagtest, du hättest die Spur der Prior-Welle verloren, hast du gelogen. Du wußtest die ganze Zeit, wo sie sich befand. Aber du kamst zu spät, als sie sich manifestiert hatte. Du konntest nicht mehr eingreifen. Später jedoch wolltest du es, da bin ich mir sicher. Du hattest nur nicht die Voraussetzungen dazu!«


  »Und schuld daran bist allein du, Vlission. Du hast meine Pläne zweimal zerstört. Und jetzt bin ich gekommen, um ein drittes Mal zu verhindern. Wer hat dich gerettet?«


  Irgendwo in verschiedenen Schiffsbereichen krachte es fürchterlich. Die Schwerkraftprojektoren explodierten, und kurz darauf zog das Gas aus den zerrissenen Flaschen durch die Klimaanlage.


  »Als ich erwachte, befand ich mich in der Gewalt von Hulkoos. Diese schafften mich auf eine Welt mit einer Kleinen Majestät. Dort erhielt ich den Auftrag, den Aufenthaltsort der Kaiserin von Therm ausfindig zu machen. Ich ging darauf ein. Die Hulkoos hatten ein Schiff der Choolks aufgebracht, und ich versprach dem sterbenden Kommandanten, den kleinen COMP in Sicherheit zu bringen. So kam ich in das Reich der Duuhrt. Aber warum habe ich zweimal deine Pläne zerstört?«


  »Du hast durch deine Anwesenheit den Großen Konservator so beeinträchtigt, daß er durchdrehte und den Dunkelplaneten zerstörte. Ich nahm den Survion als Ersatz, aber auch ihn hast du zerstört. So hast du mir zweimal die Möglichkeit genommen, meinen Auftrag auszuführen, den mir die hinter den Quellen gaben. Zweimal sollte ein Volk gefunden werden, das dafür geeignet ist, zum Wächter eines wichtigen Bestandteils des Kosmos zu werden. Der Bestandteil heißt FLAABA-4. Dir habe ich es zu verdanken, daß ich lange Zeit mit leeren Händen dastand. Ich mußte nach einem anderen System suchen. Ich habe ein Volk gefunden. Es hinterließ ein weltraumtaugliches Robotsystem. Dieses hat sich aufgemacht wie du. Es hat sich ergänzt und ganze Riesensysteme in sich aufgenommen. Ein robotisches Riesending ist entstanden, das die Kapazität und das Bewußtsein einer Superintelligenz besitzt. Es nennt sich Ulgenland. Begreifst du endlich? Dein Tun hat zur Existenz einer robotischen Superintelligenz geführt. Deshalb mein Zorn. Ich weiß, daß du mir immer wieder in die Quere kommen wirst, besonders jetzt, wo du alles weißt.«


  »Du hast recht. Ich weiß alles. Seit ich den COMP getroffen habe, weiß ich alles. Die Prior-Welle hat sich manifestiert. Sie hat eine Gestalt angenommen, und sie ist zu einer Superintelligenz geworden. Sie besitzt ein eigenes Reich, und sie hat eine selbständige Entwicklung beschritten. Niemand darf eingreifen. Nur du, Fahwonmeb, maßt dir an, die Wege des Kosmos zu kanalisieren. Was willst du mit der Kaiserin von Therm tun?«


  »Da du es nicht mehr erleben wirst, kann ich es dir ruhig sagen, du Relikt. Irgendwann wird eine der beiden Superintelligenzen BARDIOC oder die Kaiserin von Therm nicht mehr existieren. Sie wird von ihrem Gegner vernichtet worden sein. Dann wird es eine verwaiste Mächtigkeitsballung geben, und diese wird dann von Ulgenland in Besitz genommen werden. So wollen es die Pläne der Kosmokraten.«


  »Du bist also wirklich nur ein Handlanger. Du arbeitest bereits jetzt darauf hin, daß dies eintritt. Du tust nichts, um es zu verhindern. Welche Superintelligenz wird es überleben? Haben die Kosmokraten dir das freigestellt?«


  Darauf gab Fahwonmeb keine Antwort. Seine tief in den Höhlen liegenden Augen blitzten auf. Er breitete die Arme aus und deutete auf Vlission.


  »Du hast dich eingemischt. Die Soberer haben sich eingemischt, als sie dich schufen. Doch jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo dies nicht mehr geduldet werden kann. Zuviel steht auf dem Spiel. Ich kann dich nicht vernichten, Vlission, aber diesmal wirst du bis ans Ende allen Seins schlafen. Dafür werde ich sorgen.«


  »Nicht so voreilig!« warnte der Roboter. »Du mußt zuerst einmal zusehen, daß du lebend hier herauskommst!«


  Fahwonmeb lachte schallend. Er betrachtete den Roboter von oben bis unten.


  »Du bist tatsächlich anmaßend. Glaubst du etwa, du hättest Balayndagar erreicht, wenn ich es nicht gewollt hätte? Es ging mir darum, den Glauben der Kelosker an die Götter zu verstärken und deren Entwicklung zu verlangsamen. Bis sie sich entwickelt haben, ist das Universum beinahe zu Ende!«


  »Falsch!« Vlission behauptete es einfach, ohne irgendwelche Hintergrundinformationen zu besitzen. Zufrieden beobachtete er, wie Fahwonmeb sich verfärbte.


  »Falsch?« echote der Gesandte.


  »Ihre Entwicklung hat sich beschleunigt. Du weißt das, konntest es nur nicht nachprüfen!«


  »Ja, ich weiß es«, knirschte der Gesandte. »Woher weißt du es? Stehst du bereits mit der Duuhrt in Kontakt?«


  Vlission winkelte die Arme an, es wirkte grotesk. Dann hielt er Fahwonmeb die feingliedrigen Hände mit den krallenartigen Enden entgegen.


  »Ich konnte es mir an den Fingern abzählen, so ist das. Gib dich keinen Illusionen hin. Du wirst dieses Schiff nicht mehr verlassen.«


  Jetzt triumphierte Fahwonmeb. Ein donnerndes Krachen durcheilte das Schiff, ein Bersten folgte.


  »Alle deine Fallensysteme sind zerstört«, rief der Gesandte. »Du mußt von vorn beginnen, Vlission. Nichts kann mich mehr halten. Ich führe endlich


  meinen Auftrag aus, ohne mit deinem Eingreifen rechnen zu müssen.«


  »Du hast die Rechnung ohne die Soberer gemacht. Habe ich dir das nicht schon einmal gesagt? Du hast das Volk meiner Erbauer nicht gekannt. Du vergißt, daß sie über eine hohe Technik verfügten. Sie standen an der Schwelle der Evolution. Sie haben sich für den komplizierteren Weg entschieden und haben doch gesiegt. Hast du keine Angst vor den Soberern und vor mir?«


  Fahwonmeb schien zu spüren, daß sich hinter den Worten eine Gefahr verbarg. Sein Körper streckte sich ein wenig.


  »Schlafe jetzt, Vlission«, zischte er. »Schlafe ewig!«


  Seine Augen weiteten sich, denn im gleichen Moment erkannte er, daß sich der molekular verankerte Impuls nicht mehr im Körper des Roboters befand. Gleichzeitig gab Vlission das Signal und trat ein paar Schritte zurück aus dem Wirkungsbereich der Hyperraumspiegel. Um Fahwonmeb herum veränderte sich übergangslos die Bezugsebene. Sein Körper war noch im Raumschiff vorhanden, er konnte Vlission sehen und dieser ihn. Aber die Umgebung war eine andere geworden, und Fahwonmeb erkannte es sofort.


  »Der Impuls ist weg«, erklärt Vlission. »Dafür bekommst du einen von mir zurück. Fahwonmeb, richte deinen Auftraggebern aus, daß sie Idioten sind. Falls du jemals zu ihnen zurückkehren solltest, dann sage ihnen, daß das zweite Relikt der Soberer das gesagt hat, der Bruder der Prior-Welle sozusagen. Ja, ich betrachte die Kaiserin von Therm durchaus als Schwester, und ich werde ihren Weg beobachten und dann eingreifen, wenn sie sich aus eigener Kraft nicht aus einer aussichtslosen Lage befreien kann. Denke ewig an die Soberer, Fahwonmeb. Und jetzt leb wohl. Wir werden uns nie wieder sehen. Meine Robotergesetze lassen es nicht zu, daß du mich besiegst!«


  Fahwonmebs Gesicht war erstarrt. Der Gesandte öffnete den Mund zu einem Schrei, aber da hatten die Spiegel ihre volle Kraft entfaltet. Die Gestalt verschwand endgültig, und Vlission schaltete die Spiegel sofort ab. Eilig verließ er das Schiff und rief sein Raumboot herbei. Er entfernte sich von dem Schiff und aktivierte dann die Zerstörungsmechanismen. Das Wrack der Feyerdaler wurde zerrissen, und die Glut verschlang das Boot, mit dem Fahwonmeb gekommen war.


  Vlission ging zur Tagesordnung über. Er empfand keinen Triumph. Er hatte den einzig möglichen Weg beschritten, und er machte sich keine Vorwürfe. Fahwonmeb war selbst schuld, wenn er keinen Rückweg ins Diesseits fand.


  


  8. Die Zeit des Umbruchs


  Die Entwicklung strebte einem Kulminationspunkt zu. Die Auseinandersetzung zwischen den beiden Superintelligenzen nahm an Härte und Intensität zu. In dieser Zeit lernte Vlission viele Völker kennen, die im Reich der Duuhrt lebten. Und er unternahm Ausflüge in die Galaxien, die zum Reich BARDIOCS gehörten. Mit den alten Kästen der Choolks konnte er das kaum schaffen, aber schließlich war er der unsichtbare Dieb und entlieh sich ein Raumschiff immer dann, wenn er eines benötigte. Manche seiner Aktionen wurden automatisch dem Gegner zugeschrieben, und so kam es, daß überall in der Mächtigkeitsballung der Kaiserin von Therm über BARDIOCS Agenten gesprochen wurde. Diese gab es tatsächlich, und Vlission trug nur einen kleinen Teil zu den Berichten über sie bei. Er suchte nach Spuren und Möglichkeiten, selbst in die aufkeimende Auseinandersetzung einzugreifen, ohne seinen Auftrag direkt ausführen zu müssen. Er fühlte sich wirklich als eine Art Bruder der Duuhrt, der sich nicht offenbaren durfte, um die natürliche Entwicklung der Superintelligenz nicht zu beeinflussen. Außerdem war sie nicht gefährdet. Sie lebte an einem geheimen Ort, den er noch immer nicht kannte und um den er sich auch nicht bemühte.


  Vlission war der erste, der das Eintreffen der Fremden im Reich der Duuhrt bemerkte. Sie kamen in einem Generationenschiff namens SOL und nannten sich Terraner. Sie erkundeten das fremde Reich und wurden automatisch in die Vorgänge verstrickt. Vlission erkannte, daß diese Wesen Suchende waren und in eine unausgesprochene Beziehung zur Duuhrt traten. Sie begannen in ihrem Auftrag zu handeln und machten sich auf in die Ballung BARDIOCS.


  Zuvor jedoch hatten sie Vlission noch eine wichtige Erkenntnis vermittelt. Die Kelosker existierten. Dieses Volk hatte sich zu unschätzbaren Höhen entwickelt, und jetzt, im Lauf der weiteren Entwicklung, kehrten die letzten von ihnen heim. Sie waren Kinder der Prior-Welle, und sie gingen mit ihrer ganzen Mentalsubstanz in der Duuhrt auf, der sie sich zugehörig fühlten.


  Der Krieg wurde beendet. Die Terraner fanden BARDIOC und lösten den ehemaligen Mächtigen aus seinem Wahnsinnstraum. BARDIOC, nur noch als Gehirn vorhanden, äußerte den Wunsch, sich mit der Kaiserin von Therm zu vereinen. An Bord der SOL wurde er zu ihr geschafft, und der Kristallkörper der Duuhrt nahm das Gehirn in sich auf. Die Terraner in der SOL verschwanden danach aus dem Geschehen in der Mächtigkeitsballung, sie waren nur vorübergehende Gäste gewesen.


  Vlission begann wieder verstärkt zu reisen. Er besuchte die verwaiste Mächtigkeitsballung BARDIOCS. Er fand die Hulkoos in einem bedauernswerten Zustand. Er versprach ihnen Hilfe, jedoch war sie wesentlich schwieriger als etwa die, die er anderen Völkern oder havarierten Raumfahrern zukommen ließ. Langsam wurde sein Name bekannt, und er trug sich bereits mit dem Gedanken, seine Identität zu ändern und seinen Körper so zu verkleiden, daß wirklich niemand mehr an einen Roboter denken würde.


  Die Hulkoos litten unter dem Fehlen ihrer Superintelligenz. Vlission hielt nach Ulgenland Ausschau. Er hätte es um der Hulkoos willen akzeptiert, daß der Superrobot sich die Mächtigkeitsballung einverleibte und sie beherrschte. Aber Ulgenland war nirgendwo zu finden, und so gab sich der Roboter damit zufrieden, daß sich vorläufig nichts an dem Zustand änderte.


  Dann wurde die Duuhrt krank. Sie hatte zwar das Gehirn und das Bewußtsein BARDIOCS in sich aufgenommen, aber sie hatte sich nicht mit ihm verschmolzen. Der Kristallkörper zeigte Abwehrreaktionen, und er begann das Bewußtsein der Duuhrt langsam in den Wahnsinn zu treiben. Chaos brach aus im Reich der Kaiserin, und es kulminierte in der Tatsache, daß die Kristalle zerbröckelten und die Kommunikationsstellen nicht mehr funktionierten. Die Völker begannen sich untereinander zu bekriegen, der Frieden war nicht mehr gewährleistet. Alle Hilfsmaßnahmen waren vergebens, und Vlission suchte verzweifelt einen Weg in das Yoxa-Santh-System, dessen Namen er inzwischen kannte, dessen Koordinaten ihm jedoch noch immer fehlten. Er wollte es jetzt tun, wollte die Superintelligenz mit seinem Impuls retten.


  Er begriff, daß er ewig zu spät kommen würde.


  Und er wußte als einziger, daß BULLOC noch existierte. Die ehemalige Vierte Inkarnation BARDIOCS hatte sich regeneriert und strebte nach der Macht über beide Ballungen. Das Chaos im Reich der Duuhrt konnte ihm nur gelegen kommen.


  Die Rettung in letzter Minute kam von BARDIOCS Bewußtsein. Es schaffte es, den richtigen Weg zu beschreiten. Es kam zu endgültigen Verschmelzung beider Bewußtseine, und von diesem Zeitpunkt an gab es die neue Superintelligenz THERMIOC, ein Produkt zweier Wesen mit dem Ergebnis, daß THERMIOCS Entwicklung sich schneller vollzog als die Entwicklung jeder anderen Superintelligenz. Der Paradieseffekt breitete sich über die beiden Mächtigkeitsballungen aus, und die Forscher THERMIOCS fühlten sich zum Limbus hingezogen.


  Vlission erlebte die neue Zeit in einem der alten Kästen irgendwo in der Mächtigkeitsballung. Er erfuhr vom Verschwinden des MODULS II mit dem zerstörten COMP, und er registrierte den Angriff auf eine der Raumschlangen, die THERMIOC als Ersatz für das MODUL hatte bauen lassen.


  Der Roboter dachte an die Narvion-Kette, die er damals auf der Basis tiotronischer Technik gebildet hatte. Er sah deutlich die Verwandtschaft zu den KNÜPFERN, wie die Raumschlangen offiziell hießen. Letztere stellten eine konsequente Weiterentwicklung tiotronischer Prinzipien dar.


  Vlission ergriff die Gelegenheit beim Schopf. Er nahm Kontakt zu der Raumschlange auf, die sich aus der Großen Schleife ausgeklinkt hatte. Er ging an Bord zu den Forschern und machte ihre Reise in den Limbus mit.


  Er und Branc Seter betraten Ulgenland, die plötzlich aufgetaucht war. Und Vlission trug seinen Teil zur Lösung des Problems der Symbionten des Limbus bei. Zum ersten Mal nahm THERMIOC bewußt von seiner Existenz Notiz, und Vlission konnte die Superintelligenz bei der Kommunikation über die goldene Kugel beruhigen. Danach zerstörte er Ulgenland, denn die verwaiste Mächtigkeitsballung BARDIOCS benötigte keine Superintelligenz mehr. Es gab Gründe für THERMIOC, sich diese selbst einzuverleiben. Es hing mit der Auris zusammen, jenem Gebilde, das einst einen Schutzwall gebildet hatte. Aus der Substanz der Auris waren die Forscher entstanden, aber auch die Symbionten des Limbus.


  Ungefähr in dieser Zeit trat BULLOC auf den Plan. Dieses machtgierige


  Wesen fiel in das Reich THERMIOCS ein und überzog es mit Feuer und Vernichtung. Durch einen unglücklichen Zufall geriet BULLOC in den Besitz der Koordinaten des Yoxa-Santh-Systems, und Vlission sah voraus, daß Meglamersonn Ipsyanthwich der Verräter war. Und noch etwas anderes sah er voraus.


  THERMIOC stand kurz davor, die Auris zu reaktivieren. Sie wollte vor BULLOC fliehen und in eine neue Existenz überwechseln, in der sie vor einem solchen Gegner sicher war. Vlission sah, daß dies der einzige Weg der Evolution war, der ihr im Augenblick blieb. Wenn THERMIOC die Auris reaktivierte und sich in ihr auflöste, dann umgab das neu geschaffene Wesen die beiden vereinigten Mächtigkeitsballungen rundherum und sicherte sie gegen das übrige Weltall ab.


  Selbst wenn THERMIOC dies aus eigener Kraft schaffen konnte, so durfte keine Möglichkeit außer acht gelassen werden, daß der Vorgang reibungslos vor sich ging.


  Zu diesem Zeitpunkt faßte Vlission seinen Entschluß. Er stand irgendwo in einem Raum der KNÜPFER 47. THERMIOC wußte oder ahnte jetzt, wer er war und warum er existierte. Targ Donaar mußte es ihr gesagt haben.


  Vlission rang mit sich. Schon lange war sein Auftrag zu seinem Problem geworden. Er hatte die ganze Zeit gehofft, daß die Kaiserin und danach THERMIOC nie auf ihn angewiesen sein würden. Jetzt wußte er es anders. Plötzlich schien es ihm, als sei er absichtlich für diese Zeit gebaut worden, als hätten die langen Schlafperioden einen Sinn gerade für THERMIOC gehabt. Der Roboter wußte es besser, aber er schwieg darüber. Es gab wichtigere Dinge zu tun.


  BULLOC griff an. Und Ipsyanthwich stellte ein Ultimatum.


  Vlission erkannte, daß es höchste Zeit war. THERMIOC konnte sich nicht mehr lange in dem bebenden Kristallkörper halten, der ganz Drackrioch umgab. Sie wartete auf seinen Impuls.


  Da stand der Roboter, das zweite Relikt. Erst in jüngerer Vergangenheit hatte er damit gerechnet, Woultos Vermächtnis eines Tages doch noch erfüllen zu können.


  Vlission wollte es nicht und wollte es doch. Er befand sich in der Gewalt des Verräters und beschloß, das Notwendige mit dem Nebensächlichen zu verbinden.


  THERMIOC mußte aus ihrem Körper befreit werden.


  Ipsyanthwich mußte bestraft werden.


  »Niemand hört mich«, verkündete Vlission über Funk. »Oder doch? Dann nehmt zur Kenntnis, daß ich seit Ewigkeiten unterwegs war, seit über drei Millionen Jahren. Wann sind wir aus dem Urschlamm gekrochen, war es nicht gestern? Morgen ist das Universum zu Ende, und ich habe den meisten Teil davon verschlafen!«


  Und laut verkündete er: »Ich bin allein für diesen Augenblick gebaut worden. BULLOC hat einen Fehler gemacht. Er hat die Soberer und ihre


  Fähigkeiten übersehen, als er den Entschluß faßte, gegen die Duuhrt und später gegen THERMIOC ins Feld zu ziehen!«


  Vlission gab den Impuls. Der Roboter blähte sich auf und implodierte dann. Er vernichtete sich und half THERMIOC.


  Das erste Relikt überlebte. Das allein war wichtig.


  ENDE
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